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    Dieses Buch ist für alle,

    die ihre Tagebücher nachts schreiben–

    und ganz besonders für Burghardt Bodenburg,

    der sich vampirisch auf seine neuen

    Beißerchen freut.

  


  
    [zur Inhaltsübersicht]
  


  Das schwarze Päckchen


  
    Als Anton am Sonntagmorgen aufwachte, entdeckte er vor seinem Bett ein schmales, in schwarzes Seidenpapier eingewickeltes Päckchen.
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    Sein Blick wanderte zum offenen Fenster.


    Jemand musste in der Nacht ins Zimmer gekommen sein und das schwarze Päckchen vor sein Bett gelegt haben! Konnte dieser «Jemand» der kleine Vampir gewesen sein, Antons bester Freund?


    Rüdiger von Schlotterstein hatte ihn am Freitag besucht, und gemeinsam waren sie mit ihren Vampirumhängen durch die Stadt geflogen. Aber schon bald war Anton müde geworden und nach Hause zurückgeflogen. Ja, seit er vor eineinhalb Wochen an der Letzten Verwandlung, der höchsten Feierlichkeit der Vampire, teilgenommen hatte, war Anton fast ständig müde!


    Und die Schuld daran trug nur eine: Olga Fräulein von Seifenschwein! Sie hatte Antons Ohnmacht benutzt, um ihre Vampirzähne in seinen Hals zu schlagen und sein Blut zu trinken!


    Vampir war Anton allerdings nicht geworden.


    Vorsichtig betastete er die beiden Bissstellen an seinem Hals.


    Am Morgen nach Olgas Biss waren sie dunkelrot und an den Rändern stark geschwollen gewesen. Anton hatte quälenden Durst gehabt, seine Augen hatten gebrannt, und sein Spiegelbild war sonderbar verschwommen gewesen. Den ganzen Tag hatte er in tausend Ängsten geschwebt!


    Am Abend war zu seiner Erleichterung Anna gekommen, die Schwester des kleinen Vampirs.


    «Olga hätte dich niemals beißen dürfen, vor allem nicht in der Nacht der Letzten Verwandlung!», hatte Anna gesagt. «Wenn ein Mensch in der Nacht der Letzten Verwandlung gebissen wird, verschwinden seine Bissstellen nie!»


    Natürlich war Anton sehr betroffen gewesen.


    «Aber die Stellen können verblassen», hatte Anna ihn beruhigt. «Wenn du die richtige Medizin hast!»


    Sie hatte Anton ein gelbes Kügelchen gegeben. Es war Resina Rusalka gewesen, das Harz der Fichte Rusalka, die vor dem Schloss Schlotterstein in Transsylvanien gestanden hatte– bevor Vampirjäger das Schloss in Brand gesetzt und die Fichte gefällt hatten.


    Anna hatte die eine Hälfte der Resina Rusalka auf seine Bissstellen gestrichen. Die andere Hälfte hatte er unzerkaut geschluckt.


    Danach hatte Anna sich verabschiedet– für immer!


    Während Anton noch an seine allerletzte Begegnung mit Anna dachte– an den Kuss, den sie ihm zum Abschied gegeben hatte, an ihr trauriges Lächeln und die Tränen, die über ihre bleichen Wangen gelaufen waren–, hörte er auf einmal Schritte im Flur.


    Dann klopfte es an der Zimmertür, und seine Mutter rief: «Anton? Das Frühstück ist fertig!»


    «Gleich», sagte Anton. Er nahm das schwarze Päckchen in die Hand und roch daran. Es strömte einen modrigen, muffigen Geruch aus– die besondere Duftnote der Vampire!


    Schnell versteckte er das Päckchen zwischen den Schulbüchern, die auf seinem Schreibtisch lagen.


    


    Nach dem Frühstück brachen Antons Eltern zu ihrem gewohnten Sonntagsausflug auf. Sie wollten einen Spaziergang machen, irgendwo gut zu Mittag essen und sich eine Ausstellung in der Kunsthalle ansehen.


    Ursprünglich hatte Anton vorgehabt mitzugehen.


    Aber nun blieb er lieber zu Hause!


    Sobald Anton allein war, holte er das Päckchen wieder hervor und entfernte das Seidenpapier. Ein Buch mit einem Einband aus schwarzem Samt, der schon recht abgegriffen aussah, kam zum Vorschein. Es hatte ein kleines goldenes Schloss, das sich nicht öffnen ließ.


    Auch das Buch roch nach Moder und Sargluft. Aber da war noch ein anderer Geruch, stellte Anton fest: ein schwacher Rosenduft.


    Konnte es sein, dass nicht Rüdiger ihm das Päckchen gebracht hatte, sondern… Anna?


    Anton suchte noch einmal in dem Seidenpapier und fand einen Umschlag. Der Umschlag enthielt eine schwarze Feder, einen kleinen goldenen Schlüssel– und einen Brief, der in der runden Schrift von Anna geschrieben war.
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    Er begann zu lesen:

  


  
    Lieber Anton!


    


    Es ist mir furchtbar schwergefallen, mich von Dir zu verabschieden!


    Du hättest auch bestimmt nicht so schnell wieder von mir gehört.


    Aber ich musste Dir noch etwas geben: mein Nächtebuch.


    Leider kann ich es nicht mitnehmen.


    Zuerst wollte ich es zerreißen, damit es keiner von meinen Verwandten liest.


    Aber ich hab es einfach nicht fertiggebracht– wahrscheinlich, weil so viel über uns beide drinsteht.


    Wenn Du mein Nächtebuch gelesen hast, wirst Du verstehen, warum ich es nicht zerreißen konnte.


    Jedenfalls bist Du der Einzige, dem ich mein Nächtebuch geben kann!


    Für mich beginnt jetzt eine ereignisreiche Zeit, in der ich viel lernen werde.


    Aber Elisabeth die Naschhafte soll es nicht bereuen, mich zu ihrer Nachfolgerin bestimmt zu haben!


    Leb wohl, Anton! Pass gut auf Dich und auf das Nächtebuch auf!


    Und lass es niemanden sehen, auch Rüdiger nicht.


    Mit Vampirliebe


    Deine Anna


    


    PS: Die Feder ist für Dich. Sie hat ganz besondere Kräfte. Aber das wirst Du schon noch selbst merken!

  


  
    Mit Herzklopfen betrachtete Anton das schwarze Buch, von dem er nun wusste, was es war: Annas Nächtebuch, das ungewöhnlichste, seltenste Buch der Welt!


    Es musste voll dunkler, gefährlicher, vielleicht sogar lebensgefährlicher Geheimnisse sein– Geheimnisse, die die Vampire seit ewigen Zeiten gehütet hatten!


    Und ihm, ausgerechnet ihm, hatte Anna ihr Nächtebuch anvertraut! Aber nicht nur das: In ihrem Brief lud sie ihn ein, es zu lesen…


    Anton atmete noch einmal tief durch, und dann steckte er den Schlüssel in das Schloss.

  


  4./5.September


  Heute ist meine Glücksnacht! Warum? Weil ich dich gefunden hab: mein allererstes Nächtebuch!


  Ich konnte es gar nicht erwarten, dich nach Hause zu bringen, in unsere Gruft Schlotterstein. Ja, und dann bin ich gleich in meinen Sarg gestiegen, hab eine Kerze angezündet und dich, mein liebes Nächtebuch, aufgeschlagen!
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  Doch als ich anfangen wollte zu schreiben, wurde ich plötzlich sehr nachdenklich. Mir war eingefallen, dass ich gar kein Nächtebuch führen darf!


  Wir haben unsere eigene Chronik– die «Chronik der Familie von Schlotterstein»–, in der alle wichtigen Ereignisse festgehalten werden. Weitere Aufzeichnungen brauchen wir nicht, vor allem keine persönlichen, sagt unsere Großmutter, Sabine die Schreckliche. Sie ist unser Familienoberhaupt. Persönliche Aufzeichnungen könnten uns sogar gefährlich werden, und deshalb sind sie verboten.


  Ich hab eine Weile über dieses Verbot nachgedacht. Und dann hab ich beschlossen, es zu ignorieren. Hin und wieder muss man seine eigenen Entscheidungen fällen!


  Außerdem wird es einen Grund geben, dass ich dich gefunden hab. Nichts geschieht ohne Grund, daran glaub ich ganz fest.


  Ich dachte auch noch an die besondere Tinte, die unsere Großmutter benutzt, wenn sie in unsere Chronik schreibt. Die Tinte enthält Tropfen von Draculas Blut, und was mit ihr geschrieben wird, können nur Vampire lesen.


  Unsere Großmutter hütet diese Tinte wie ihren Augapfel, und darum muss ich in dich, mein Nächtebuch, mit einem gewöhnlichen Filzstift schreiben.


  Das bedeutet aber: Jeder kann lesen, was ich schreibe!


  Ich werde schrecklich aufpassen müssen, damit du nicht in die falschen Hände gerätst…


  Na, wenigstens ist der Filzstift schwarz, genau wie du. Schwarz ist meine Lieblingsfarbe, liebes Nächtebuch.


  Das Mädchen, dem du vor mir gehört hast, zeigte dich gerade einem älteren Herrn, als ich an ihrem Fenster vorbeiflog.


  Sie sah sehr hübsch aus. Ihr blondes Haar war lang und glatt und schimmerte, als würde sie jeden Tag stundenlang vor dem Spiegel stehen und es bürsten.


  So ein Anblick macht mich immer ganz traurig. Ich kann mich ja nie im Spiegel sehen! Obendrein ist mein Haar dick und furchtbar widerspenstig.


  Mein Bruder Lumpi sagt, für ein Vampirmädchen hab ich genau das richtige Haar. Aber ich möchte auch gepflegt und hübsch wie die Menschenmädchen sein! Ja, manchmal wünsche ich mir, selbst wieder ein Menschenmädchen zu sein!


  Das verrate ich allerdings nur dir, liebes Nächtebuch. Meine Verwandten dürfen es auf gar keinen Fall erfahren. Die finden mich ohnehin schon viel zu menschlich, weil ich immer noch Milch trinke. Aber was meine Verwandten trinken– und du weißt, wovon ich spreche–, bekommt mir eben nicht.


  


  Doch zurück zu dem blonden Mädchen!


  Der ältere Herr fragte: «Ist das ein Tagebuch?»


  «Ja, leider!», sagte sie.


  Nichts an dir fand sie gut, nicht dein goldenes Schloss mit dem Schlüssel, nicht deinen schwarzen Samteinband, nicht deine Seiten aus feinem weißem Papier, die leise rascheln, wenn man sie umblättert.


  «Gefällt es dir nicht?», fragte der Herr.


  Das Mädchen verdrehte die Augen und stöhnte.


  «Tagebücher sind ja soo altmodisch», sagte sie. «Und schwarz kann ich auch nicht leiden.»


  Anschließend gingen die beiden aus dem Zimmer.


  Da flog ich schnell ins Zimmer und steckte dich und den Filzstift unter meinen Vampirumhang.
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  Ob ich ein schlechtes Gewissen hatte?


  Überhaupt nicht! Immerhin hab ich dem Mädchen einen Gefallen getan: Nun kann sie niemand mehr zwingen, ein Tagebuch zu führen!


  Und mich, Anna von Schlotterstein, muss keiner zwingen, im Gegenteil.


  Lustig finde ich, dass ich bisher nie den Wunsch nach einem Nächtebuch hatte.


  Aber bei mir passieren Dinge oft aus heiterem Himmel– oder besser gesagt: aus heiterem Nachthimmel.


  Oh– der Stein über unserem Einstiegsloch klappert! Ich muss dich abschließen und verstecken, liebes Nächtebuch… Aber wo? Und was mach ich mit dem Schlüssel?


  
    Später
  


  Kaum hatte ich dich in meinen Kopfkissenbezug gesteckt und den Schlüssel in meinen Samtbeutel, als Lumpi und Rüdiger die Stufen heruntergepoltert kamen.


  Wir Vampire bewegen uns im Allgemeinen sehr leise, aber Lumpi und Rüdiger machten mal wieder einen ihrer albernen Wettkämpfe. Ich schreibe mit Absicht «albern», weil immer nur einer gewinnt: Lumpi.


  Er ist mein größerer Bruder. Lumpi wurde mit vierzehn Vampir, mitten in der Pubertät. Daher auch seine mal hoch, mal tief kieksende Stimme, seine– wie er sie nennt– «Pickelchen», seine Reizbarkeit und seine ständig wechselnden Stimmungen.


  Lumpi hält sich für sehr attraktiv. Ich finde, er sieht ziemlich gut aus, aber nicht umwerfend gut. Auf jeden Fall hat er tolle blonde Haare, die er jeden Abend nach dem Aufwachen mit einem Stielkamm toupiert.


  Ja, richtig: Lumpi toupiert seine Haare! Ich könnte das nie. Meine Haare wären anschließend voller Kletten und so verfilzt, dass ich sie mir abschneiden müsste.


  Ich hab auch schöne Haare– kastanienbraun. Aber dass meine Haare so schwer zu frisieren sind, ärgert mich.


  Mein kleinerer Bruder Rüdiger hat dickes schwarzes Haar und ist überhaupt nicht eitel. Er lässt sich immer vom Nachtwind frisieren, sagt er.


  Rüdiger wurde mit zehn Jahren Vampir. Im Allgemeinen ist er recht umgänglich– außer, wenn er Lumpi nachmacht. Dann ist er affig, aufgeblasen und blöde! Meine Brüder nehmen es beide mit der Wahrheit nicht so genau. Sie geben an und schneiden auf, sie flunkern und schwindeln. Und manchmal lügen sie, dass sich die Sargbretter biegen. Bei ihnen weiß man nie mit letzter Sicherheit, was man glauben soll und was nicht. Aber wer als Vampir überleben will, muss sich tarnen und verstellen, sagt unsere Großmutter.


  Ich versuche meinen eigenen Weg zu gehen: Wenn möglich, sage ich die Wahrheit– und wenn nötig, die Unwahrheit.


  Zum Beispiel finde ich es vollkommen richtig, dass auf den Grabsteinen unserer Verwandten die falschen Geburts- und Todesjahre stehen.


  Ich wäre sogar noch weiter gegangen und hätte mir einen neuen Familiennamen ausgedacht!


  Zum Beispiel «von Zitterfelsen». Oder «von Bibberberg». Aber unsere Verwandten wollten «von Schlotterstein» nicht aufgeben– aus Stolz, weil wir von altem transsylvanischem Adel sind. Sie konnten sich auch nicht von ihren herzförmigen Grabsteinen trennen.


  Warum herzförmige Grabsteine? Herzförmig ist das geheime Zeichen für Vampire!
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  Lumpi und Rüdiger hatten nie einen Grabstein. Lumpi fand es «total altmodisch», und Rüdiger hat sich dieser Meinung angeschlossen. Mir gefiel die Idee, meinen eigenen Grabstein zu haben. Aber ich wollte mich von den Erwachsenen unterscheiden und hab mir einen rechteckigen ausgesucht.


  Das Geburtsjahr auf meinem Grabstein ist selbstverständlich falsch! Ich hab mich sogar ein paar Jahrzehnte jünger gemacht– oder richtiger: der Steinmetz in Hermannstadt.


  Mein Todesjahr konnte der Steinmetz natürlich nicht angeben. Als unsere Großmutter und ich in seiner Werkstatt waren, wirkte ich sehr lebendig– du verstehst, was ich meine, oder?


  Sabine die Schreckliche hat noch den Spruch «Wir warten auf dich, immer und ewig» auf meinen Grabstein meißeln lassen.


  Damit wollte sie mir– sozusagen durch die Friedhofsblume– zu verstehen geben, dass ich endlich ein richtiger Vampir werden soll.


  Aber zurück zu heute Nacht! Wie zu erwarten kam Lumpi als Erster unten in der Gruft an.


  «Gewonnen!», rief er und hüpfte auf und ab wie ein Gummiball.


  «Du hast geschubst», beschwerte sich Rüdiger. «Und auf dem Friedhof hast du mir ein Bein gestellt.»


  Die beiden stritten sich noch eine Zeitlang.


  Ich stellte mich schlafend. Das ist in solchen Fällen am klügsten.


  Schließlich brüllte Lumpi: «Mir stinkt’s!»


  In unserer Gruft herrscht tatsächlich ein… nun… etwas strenger Geruch, das muss ich zugeben. Aber diesen Geruch meinte Lumpi nicht.


  Er langweilte sich einfach.


  Dracula sei Dank!, dachte ich. Dann fliegen die beiden gleich wieder ab und lassen mich mit meinem Nächtebuch allein!


  Ich hörte, wie der Stein über dem Einstiegsloch klapperte. Erleichtert machte ich die Augen auf– und da saß Rüdiger in seinem Sarg und steckte seine Nase in ein Buch!


  Als ich mich von meiner Überraschung erholt hatte, fragte ich ihn, was er liest. Rüdiger wurde ganz komisch und wollte das Buch verschwinden lassen.
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  Aber ich ließ mich nicht abwimmeln, und nach einigem Herumdrucksen erklärte Rüdiger: «Es ist ‹Dracula›.»


  «Was?», rief ich. «Du hast ‹Dracula›?»


  «Ja», sagte er.


  Ich bekam richtig Herzklopfen. «Dracula» ist das Buch, von dem unsere Verwandten nicht wollen, dass wir Vampirkinder es lesen. Unsere Großmutter sagt, der Mann, der es geschrieben hat, war niemals in Transsylvanien und hat sich die Geschichte mehr oder weniger aus den Fingern gesogen. Außerdem würde das Buch den Hass auf Vampire schüren.


  «Und wem hast du ‹Dracula› weggenommen?», fragte ich.


  «Keinem», sagte Rüdiger von oben herab. «Ein Menschenjunge hat es mir geschenkt.»


  «Geschenkt?», wiederholte ich ungläubig. Niemand schenkt Vampiren etwas!


  Auf einmal kam mir ein schrecklicher Verdacht: «Du hast den Menschenjungen doch nicht etwa–?»


  Ich weiß, ich sollte nicht so empfindlich sein. Aber mir ist es eben nicht egal, wenn meine Verwandten bei einem Menschenkind…


  Rüdiger grinste. «Nein! Ich hab mich mit dem Menschenjungen angefreundet!»


  Für einen Moment war ich sprachlos. Und das kommt bei mir nicht gerade häufig vor.


  Aber dann verlangte ich von Rüdiger, mir mehr– nein: alles!– über den Menschenjungen zu erzählen. Sehr gesprächig war er leider nicht. Ein paar Einzelheiten konnte ich ihm aber doch entlocken: Der Menschenjunge ist etwa so alt wie er– damit meine ich Rüdigers menschliches Alter– und heißt Anton.


  Anton liest wahnsinnig gern, aber nur Vampirbücher, sagt Rüdiger.


  Meine Frage, ob er gut aussieht, beantwortete Rüdiger mit einem Achselzucken. Er konnte sich noch nicht mal erinnern, welche Augenfarbe Anton hat!


  Und Antons Haarfarbe ist laut Rüdiger «so in der Mitte».


  «In der Mitte von was?», fragte ich.


  «Von Braun und Blond», antwortete er. «Aber nun will ich endlich lesen!»


  Dann vertiefte er sich wieder in «Dracula».


  Und ich werde jetzt auch eine Pause einlegen!


  
    Noch etwas später
  


  Liebes Nächtebuch! Die Begegnung mit Anton muss Rüdiger stärker aufgewühlt haben, als er zugeben wollte!


  Schon nach wenigen Seiten hat er «Dracula» weggelegt, und jetzt tut er, als würde er schlafen. Aber seine Augenlider bewegen sich, und daran erkenne ich, dass er nachdenkt.


  Und zum Nachdenken hat Rüdiger allen Grund! Er weiß genau, dass wir uns nicht mit Menschenkindern anfreunden dürfen.


  Was Rüdiger allerdings nicht weiß: Ich war früher selbst einmal mit einem Menschenkind befreundet!


  Sie hieß Lili. Ein paar Wochen lang hatte ich ihr heimlich bei ihren Ballettstunden zugesehen. Wenn Lili tanzte, schien sie zu schweben wie eine Feder– nein, wie ein Vampir! Ich wollte Lili unbedingt kennenlernen, aber ich wusste nicht, wie.


  Eines Abends lobte ihre Lehrerin sie vor allen anderen Mädchen und schenkte ihr einen Luftballon. Ob Lili sich mehr über das Lob oder über den Ballon freute, kann ich nicht sagen. Aber ihre Wangen wurden so rot wie der Luftballon!
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  Draußen vor der Ballettschule passierte es dann: Ein Windstoß trug Lilis Ballon davon. Ich flog hinterher, fing den Luftballon wieder ein und brachte ihn Lili, die ganz allein auf dem Gehweg stand.


  «Wie hast du das gemacht?», fragte sie.


  «Ich kann zaubern», antwortete ich. «Und wer zaubern kann, weiß auch, wie man fliegt.»


  Und stell dir vor, liebes Nächtebuch: Lili glaubte mir! Sie sah mich voller Bewunderung an und sagte: «Ich hab noch nie jemanden getroffen, der zaubern kann, richtig zaubern, wie du.»


  «Du darfst es aber keinem verraten», sagte ich. «Sonst löst sich der Zauber auf.»


  Lili versprach es.


  Später folgte ich dem Auto von Lilis Mutter, und so kam ich zu dem Haus, in dem sie wohnte.


  Am nächsten Abend klopfte ich an Lilis Fenster, und sie öffnete mir.


  Als ich mich in Lilis Zimmer umsah, in dem all die herrlichen Spielsachen standen, die ich mir immer gewünscht hatte, musste ich auf einmal weinen.


  «Warum weinst du denn?», fragte Lili.


  «Weil ich keine Freundin hab», antwortete ich.


  «Ich kann doch deine Freundin sein», sagte sie.


  Und so fing alles an.


  Zuerst war es wunderbar. Aber bei meinem vierten Besuch sagte Lili, ich würde nach ungemachten Betten riechen, meine Haare wären struppig und ich hätte nur schäbige Sachen zum Anziehen. Selbst wenn das stimmte… so spricht man doch nicht mit seiner Freundin!


  Bei meinem sechsten Besuch hatte Lili ihr Fenster von innen verriegelt. Ich klopfte immer wieder gegen die Scheibe, aber Lili machte nicht auf.


  Da flog zufällig meine Mutter vorbei. Weil ich so enttäuscht war, erzählte ich ihr von Lili. Das war nicht sehr schlau, ich weiß. Aber ich musste einfach jemandem mein Herz ausschütten.


  Noch in derselben Nacht kamen unsere erwachsenen Verwandten zu einem Familiengericht zusammen. Das schwerste Verbrechen, das ein Vampir begehen kann, hatte ich Dracula sei Dank nicht begangen: Ich hatte Lili nicht verraten, dass ich ein Vampir bin.


  Ich bekam sieben Nächte Flugverbot und konnte nur zu Fuß gehen, abwechselnd von meiner Mutter, meinem Vater und meiner Großmutter bewacht.


  Für eine Weile war es sehr schön gewesen, eine menschliche Freundin zu haben– bis ich herausfand, wie Lili wirklich über mich dachte.


  Ob Anton anders ist? Jungen achten bestimmt nicht so auf Äußerlichkeiten wie Mädchen, oder?


  Eigentlich wäre ich verpflichtet, unseren Verwandten zu melden, was Rüdiger mir gerade erzählt hat. Aber wir Vampirkinder müssen zusammenhalten, finde ich.


  Und deshalb ist Rüdigers Geheimnis auch mein Geheimnis!


  11./12.September


  Jaja, du hast recht… ich hab dich vernachlässigt, liebes Nächtebuch! Aber bei uns war wirklich viel los!


  Mit Tante Dorothee fing es an.


  Nein, warte– bevor ich dir von Tante Dorothee erzähle, muss ich dir unsere gesamte Familie von Schlotterstein vorstellen!


  Also: Wir sind acht. Uns drei Vampirkinder kennst du ja schon, ebenso unsere Mutter Hildegard die Durstige und unsere Großmutter Sabine die Schreckliche.


  Unseren Vater Ludwig den Fürchterlichen und unseren Großvater Wilhelm den Wüsten hab ich dir noch nicht vorgestellt. Und Tante Dorothee auch nicht.


  Dorothee ist das älteste Kind von Sabine und Wilhelm und die Schwester unseres Vaters. Damit gehört sie zum engsten Familienkreis. Bedauerlicherweise, muss ich sagen, denn sie ist eine wahre Pest!
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  Mit vollem Namen heißt sie Dorothee von Schlotterstein-Seifenschwein, weil sie mit Theodor von Seifenschwein verheiratet war, der… Nein, auf Onkel Theodors grausames Ende will ich nicht näher eingehen, liebes Nächtebuch. Du sollst nur wissen, dass es die Tat von Friedhofswärter Geiermeier war.


  Tante Dorothee hat so ziemlich alle schlechten Eigenschaften, die man sich denken kann. Sie ist selbstverliebt, neidisch und missgünstig, sie ist rachsüchtig, hinterhältig und boshaft– und furchtbar geschwätzig. Außerdem ist sie entsetzlich gierig und weiß nie, wann sie aufhören soll.


  Regelmäßig überdehnt sie sich den Magen und muss zwei oder drei Nächte im Sarg liegen! Neulich war es mal wieder so weit.


  Ich brachte ihr Magentropfen und bot sogar an, ihr etwas vorzulesen (selbstverständlich nicht aus «Dracula»). Aber sie stöhnte nur noch lauter und wünschte die ganze Welt zum Teufel.


  In der dritten Nacht ging Tante Dorothee endlich wieder auf Jagd. Doch dann wurde unser Vater Ludwig der Fürchterliche krank.


  Gerade hatte ich dich, liebes Nächtebuch, aus deinem Versteck geholt, als unser Vater die Stufen heruntergewankt kam. Er machte seinem Beinamen «der Fürchterliche» alle Ehre: Schweiß tropfte von seiner Stirn, und seine Augen flackerten, als hätte er hohes Fieber.


  «Ich hab einen mit Grippe erwischt», ächzte er und verschwand in seinem Sarg.


  Ich fürchtete schon, unser Vater könnte die Transsylvanische Grippe haben. Die ist für uns Vampire lebensbedrohlich. Aber es war nur eine Erkältung, und schon in der darauffolgenden Nacht konnte er wieder losfliegen.


  Ja, und gestern musste Lumpi mit unserer Mutter Hildegard der Durstigen ein Gespräch «von enormer Wichtigkeit» führen, wie er sich ausdrückte.


  Ich saß im Sarg und war gerade dabei, mein Haar zu bürsten. Ich hab nämlich beschlossen, Antons Bekanntschaft zu machen!
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  Ja, richtig, liebes Nächtebuch: Ich möchte Anton kennenlernen! Und für ihn will ich so hübsch wie nur möglich sein!


  Allerdings werde ich mit meinem ersten Besuch bei Anton noch ein bisschen warten. Die Erfahrung mit Lili hat mir gezeigt, dass Freundschaften leicht zerbrechen können, vor allem am Anfang. Aus diesem Grund will ich Rüdiger und Anton Zeit lassen, damit sich ihre Freundschaft erst mal entwickeln kann.


  Und dann, wenn die beiden richtig gute Freunde geworden sind, will ich Rüdiger dazu bringen, mich Anton vorzustellen.


  Und ein paar zusätzliche Nächte für meine Haarpflege kann ich natürlich auch gebrauchen!


  Ich gab also vor, sehr beschäftigt mit dem Bürsten meiner Haare zu sein, und kehrte Lumpi und unserer Mutter den Rücken zu.


  «Was hältst du davon, Muttilein, wenn ich mir Cowboystiefel anschaffe?», sagte Lumpi.


  «Cowboystiefel? Was willst du denn mit Cowboystiefeln?», fragte Hildegard die Durstige.


  «Sie gefallen mir eben», antwortete er.


  «Cowboystiefel sind für Cowboys und nicht für Vampire», sagte unsere Mutter. «Oder hast du jetzt vor, Kühe einzufangen?»


  «Warum nicht?», sagte Lumpi. «Wenn Not am Vampir ist, hihi… Außerdem haben Cowboystiefel einen hohen Schaft. Der beschützt mich vor Schlangenbissen und Dornen.»


  «Über diese Vorzüge von Cowboystiefeln hab ich noch gar nicht nachgedacht», sagte Hildegard die Durstige.


  Es klang, als hätten Lumpis lachhafte Argumente sie überzeugt. Und lachhaft waren sie, denn kein Vampir schert sich um Kleinigkeiten wie Schlangenbisse oder Dornen!


  Aber als erstgeborener Sohn ist Lumpi das Lieblingskind unserer Mutter, und das nutzt er schamlos aus.


  «Und was ist mit deinen alten Stiefeln?», fragte Hildegard die Durstige.


  «Ich hab dann eben zwei Paar Stiefel», antwortete Lumpi. «Daran ist doch nichts Schlechtes, oder?»


  «Wir Vampire müssen uns auf das Allernotwendigste beschränken», sagte Hildegard die Durstige.


  «Ja, und Cowboystiefel sind im Moment das Allernotwendigste für mich», sagte Lumpi.


  Unsere Mutter gab einen jener Seufzer von sich, die für Rüdiger und mich bedeuten: Ende der Diskussion.


  Nur für Lumpi nicht.


  «Mamilein!», säuselte er mit einer Stimme wie ranzige Butter. «Wenn es doch mein sehnlichster Wunsch ist! Kannst du nicht mal eins deiner schönen Augen zudrücken? Für mich, deinen Lumpi?»


  «Du bist wirklich ein Lump, Lumpi», kicherte sie. «Na gut, ausnahmsweise. Aber dann–»


  Plötzlich fiel unserer Mutter ein, dass sie eine Zuhörerin hatten: mich.


  «Anna!», rief sie. «Wieso sitzt du noch im Sarg? Na los, schwing dich in die Nacht hinaus. Such dir ein Opfer! Sei ein Vampir!»


  «Schon gut», sagte ich und trottete die Stufen hoch.


  


  Als ich in die Gruft zurückkam, trug Lumpi Cowboystiefel! Seine langen Beine ließ er über den Sargrand hängen, damit ich seine Stiefel auch ja gebührend bewundern konnte.
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  Brrrr! Die Stiefelschächte waren hellblau wie der Himmel an einem Sommertag, mit knallgrüner Stickerei! Hellblau ist eine der unvampirischsten Farben, die es gibt. Und knallgrün ist nicht viel besser.


  «Na, was sagst du zu meinen Cowboystiefeln?», rief er. «Sind sie nicht oberspitze?»


  «Sie sind oberspitze-mega-supertoll!» Ich übertrieb absichtlich, damit Lumpi merkte, dass ich genau das Gegenteil meinte.


  Doch er nahm es für bare Münze.


  «Ja, mit denen hab ich einen irren Fang gemacht», schwärmte er.


  Ich ballte meine Fäuste. Wenn Lumpi Cowboystiefel haben darf, will ich auch welche. Allerdings keine hellblauen. Ich will schwarze mit roter Stickerei!


  12./13.September


  Ich hatte wieder einmal viel zu hohe Erwartungen!


  Als ich zu unserer Großmutter ging und sagte, aus Gründen der Gerechtigkeit und der Gleichbehandlung würde ich nun auch Cowboystiefel haben wollen, war sie völlig unbeeindruckt.


  «Menschliche Ideen wie Gerechtigkeit und Gleichbehandlung sind nichts für Vampire», belehrte sie mich. «Außerdem ist Lumpi der Älteste von euch Vampirkindern. Und als Ältester kann er naturgemäß Dinge tun, für die du zu jung bist.»


  Zu jung für Cowboystiefel? So ein Humbug!


  Aber ich schwieg, weil mir klar geworden war, dass unsere Großmutter ihre Meinung nie ändern wird– ebenso wenig wie der Rest der Erwachsenen.


  Wer allerdings seine Meinung ändern musste, war Lumpi. Ha, er hatte nur Ärger mit seinen Cowboystiefeln! Beim Fliegen fing sich der Wind in den Stiefelschächten, den scheußlichen hellblauen, und riss sie ihm von den Füßen. Andauernd musste er die Stiefel wieder vom Erdboden aufsammeln! Zum Schluss landeten sie in einem Tümpel und versanken auf Nimmerwiedersehen…


  Als Lumpi mir diese Geschichte erzählte, konnte ich nicht anders: Ich musste lachen! Eine gewisse Schadenfreude spürte ich auch.


  Und wenn unsere Großmutter sagt, menschliche Ideen wären nichts für Vampire, dann hat sie in Bezug auf Cowboystiefel wahrscheinlich recht.


  Aber an Gleichbehandlung und Gerechtigkeit für uns Vampirkinder glaube ich nach wie vor!


  
    Später
  


  Anton wird mir immer sympathischer, auch wenn ich ihn noch gar nicht kenne!


  Er hat Rüdiger ein weiteres Buch geliehen, «Draculas Rache». Und ich liebe Bücher, vor allem natürlich Vampirbücher!


  Über seinen zweiten Besuch bei Anton hat Rüdiger mir leider nicht viel verraten. Antons Mutter hatte sich wohl den Fuß verstaucht und musste zu Hause bleiben. Gesehen hat Rüdiger Antons Mutter nicht, weil er sich im Schrank versteckt hatte, als sie in Antons Zimmer kam. Und dann hat er in Antons Bücherregal «Draculas Rache» entdeckt und ist wieder abgeflogen, sagt er.


  Ich hab so meine Zweifel, ob das wirklich alles war. Aber im Augenblick will ich Rüdiger nicht mit Fragen nerven. Im Gegenteil: Ich werde extra nett zu ihm sein– wegen Anton!


  Deshalb will ich ihn auch nicht auf «Dracula» oder «Draculas Rache» ansprechen. Nein, ich werde warten, bis Rüdiger mir die Bücher freiwillig zum Lesen gibt!


  Sie einfach aus dem Sarg holen, wenn er nicht in der Gruft ist, kann ich nicht. Damit würde ich gegen eine unserer strengsten Regeln verstoßen, liebes Nächtebuch. Unser Sarg ist der einzige Privatbereich, den wir Vampire haben. Und wenn jemand darin herumspioniert, nehmen wir das sehr übel– selbst Rüdiger, dem seine Sachen sonst ziemlich gleichgültig sind. Und mit Rüdiger will ich zurzeit bestimmt keinen Streit!


  Außerdem brauche ich «Dracula» und «Draculas Rache» gar nicht, denn ich hab ja dich, mein liebes Nächtebuch! Und du weißt bisher fast gar nichts über mich, hab ich recht? Was soll ich dir als Erstes erzählen? Wie ich Vampir geworden bin?


  Nun… eigentlich wollte ich gar kein Vampir werden!


  


  Ich wurde am 18.Dezember 1812 geboren– auf unserer Burg Schlotterstein, genau wie vor mir meine Brüder. Wann Lumpi geboren wurde? Am 18.Juni 1806. Und Rüdiger? Am 15.Oktober 1810!


  Unsere Burg Schlotterstein stand auf einem dicht bewaldeten, schwer zugänglichen Berg. Betreten konnte man die Burg nur durch das Torhaus, in dem bei Gefahr ein eisernes Fallgitter heruntergelassen wurde. Es war eine richtige Festung, liebes Nächtebuch– und kein Palast, wie du vielleicht denkst!
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  Aber Lumpi, Rüdiger und mir gefiel unsere Burg Schlotterstein, so wie sie war. Ja, auf Burg Schlotterstein verbrachte ich die schönsten, sorglosesten Jahre meines Lebens!


  Aber dann begann der andere, der dunkle Teil unserer Familiengeschichte…


  Wir schrieben das Jahr 1817.


  Im Frühjahr fuhr unsere Großmutter wie jedes Jahr zur Kur nach Herkulesbad. Mit seinen heißen Quellen und seinem milden, südländischen Klima war Herkulesbad in der Vergangenheit immer wie ein Jungbrunnen für sie gewesen.


  Doch diesmal kam unsere Großmutter im Frühsommer keineswegs sonnengebräunt aus Herkulesbad zurück. Nein, sie war leichenblass und sehr dünn! Obendrein waren ihre Eckzähne lang und spitz geworden.


  Von nun an blieb unsere Großmutter die meiste Zeit in ihrem Schlafzimmer. Die Tür hatte sie abgeschlossen und die Vorhänge zugezogen.


  Im Herbst fuhr unsere Großmutter ein weiteres Mal nach Herkulesbad. Unser Großvater begleitete sie, und als die beiden zurückkehrten, war er ebenfalls totenbleich und hatte schrecklich lange Eckzähne.


  Bald darauf zogen unsere Großeltern in die Burgkapelle und verboten Lumpi, Rüdiger und mir, jemals wieder dort zu spielen. Die Tür zur Kapelle versperrten sie mit einem schweren Schloss.


  In den nächsten zwei Jahren fuhr unsere Großmutter kein einziges Mal nach Herkulesbad, und trotzdem schien sie immer kräftiger zu werden.


  Ja, und dann schrieben wir das Jahr 1820!


  Im Frühjahr 1820 brachen unsere Großeltern wieder nach Herkulesbad auf, diesmal in Begleitung unseres Vaters. Unser Vater kam leichenblass und mit schwarzen Schatten unter den Augen zurück. Beim Anblick seiner nadelspitzen Eckzähne lief es mir eiskalt über den Rücken! Ja, ich war sogar erleichtert, als er zu unseren Großeltern in die Burgkapelle zog, liebes Nächtebuch.


  Aber nun hatten wir nur noch unsere Mutter…


  Doch drei Wochen später reiste auch sie nach Herkulesbad, zusammen mit unserem Vater und unseren Großeltern.


  Und als unsere Mutter zurückkam–


  Nein! Ich kann nicht weiterschreiben. Sei mir nicht böse, liebes Nächtebuch, aber ich muss eine Pause machen!


  
    Noch später
  


  Wovon ich dir nun berichten will, ist der schmerzhafteste Teil unserer Familiengeschichte; jedenfalls für mich. Ich hab auch eine Zeitlang ganz still und mit geschlossenen Augen im Sarg gesessen. Aber jetzt bin ich– glaube ich– so weit, dass ich dir davon erzählen kann.


  Als unsere Mutter aus Herkulesbad zurückkam, war sie geisterhaft blass und hatte genau wie die anderen Erwachsenen lange, scharfe Eckzähne. Ich konnte und wollte es nicht glauben! Ja, insgeheim hatte ich auf ein Wunder gehofft!


  Was für eine Art Wunder? Wenigstens unsere Mutter sollte so bleiben, wie sie war!


  Aber sie zog gleich zu unserem Vater und unseren Großeltern in die Burgkapelle und kümmerte sich überhaupt nicht mehr um Lumpi, Rüdiger und mich.


  Meine andere Hoffnung– dass wir drei Kinder uns ganz eng zusammenschließen und uns gegenseitig unterstützen würden– erfüllte sich auch nicht.


  Lumpi hatte inzwischen herausgefunden, was mit unseren Eltern und Großeltern geschehen war, und konnte es gar nicht erwarten, selbst Vampir zu werden. Nacht für Nacht redete er auf sie ein, bis sie dann im Frühjahr 1821 mit ihm nach Herkulesbad fuhren.


  Rüdiger und ich blieben in der Obhut der Dienstboten und meiner alten Amme Ursa auf Burg Schlotterstein.
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  Als Lumpi zurückkam, wirkte er deutlich älter und reifer. Sein Gesicht war schmaler geworden, sein Kinn kantiger. Selbst sein Gang hatte sich verändert. Und erst seine Raubtierfänge…


  Rüdiger und mich nannte er «Wickelkinder», und natürlich hatte er nichts Eiligeres zu tun, als zu unseren Eltern und Großeltern in die Burgkapelle zu ziehen.


  Aber was ich noch viel, viel schlimmer fand: Rüdiger– der Letzte in unserer Familie, der noch so war wie ich– wollte nun ebenfalls Vampir werden!


  Es dauerte nur wenige Wochen, bis Rüdiger unsere Verwandten herumgekriegt hatte und sie sich wieder auf den Weg nach Herkulesbad machten, diesmal mit Lumpi und Rüdiger.


  Als Einzige aus unserer Familie blieb ich auf Burg Schlotterstein!


  Rüdiger schien bei seiner Rückkehr kaum verändert. Er schlief sogar noch eine Zeitlang in seinem Bett. Menschliche Nahrung rührte er allerdings nicht mehr an. Ja, das Vampirwerden dauerte in Rüdigers Fall ungewöhnlich lange– eben weil er so jung gewesen war, als er durch die Letzte Verwandlung ging.


  Bei mir war es später genauso. Und mein Vampirwerden ist immer noch nicht abgeschlossen!


  Mir hat es jedenfalls sehr geholfen, dass Rüdigers Vampirwerden so lange dauerte. In der Zwischenzeit war nämlich etwas mit mir passiert.


  Nein, nicht äußerlich– unsere Dienstboten und meine Amme Ursa hatten gut für mich gesorgt. Aber innerlich hatte ich mich verändert: Ich war neugierig geworden auf das, was in Herkulesbad passierte!


  Und so stellte ich Rüdiger Fragen über Fragen.


  Aber bevor ich dir erzähle, wie es mit mir weiterging, muss ich erst mal ein paar Runden über den Friedhof fliegen!


  
    Noch etwas später
  


  Eben hab ich etwas wirklich Gruseliges erlebt! Ich saß auf meiner Lieblingsbank unter der alten Trauerweide und war mit meinen Gedanken in Transsylvanien– da legte sich von hinten ein Arm um meinen Hals!


  Und dann hörte ich die fürchterlichste Stimme, die man hier auf dem Friedhof hören kann: die von Geiermeier.


  «Hab ich dich!!!», frohlockte er.


  Friedhofswärter Geiermeier ist unser schlimmster Feind, liebes Nächtebuch! Er hasst Vampire und würde unsere gesamte Familie ausrotten, wenn er uns erwischen könnte.


  «Lassen Sie mich los!», schrie ich. «Sie haben kein Recht, mich festzuhalten!»


  Aber Geiermeier packte mich bei den Schultern und drehte mich um. Sein heißer, nach Knoblauch stinkender Atem fuhr mir ins Gesicht. Fast wäre ich ohnmächtig geworden!


  Mit seinen breiten Daumen drückte Geiermeier meine Kiefer auseinander. Doch was er da zu sehen bekam, hatte er nicht erwartet.


  «Du kleiner Satansbraten hast ja noch gar keine Vampirzähne», sagte er verdutzt.


  Oh, wie wünschte ich mir in diesem Augenblick, Vampirzähne zu haben, liebes Nächtebuch! Dann hätte ich Geiermeier bluten lassen, so wahr ich Anna von Schlotterstein heiße!


  «Und was mache ich jetzt mit dir?» Er schielte auf die angespitzten Holzpflöcke, die aus den Taschen seines Arbeitskittels ragten.


  Ohne diese heimtückischen Mordwaffen und ohne den widerlichen Knoblauch setzt Geiermeier keinen Fuß vor die Tür.


  «Soll ich dich gleich hier von deinem Elend erlösen?», rief er und lachte höhnisch. «Oder soll ich dich als Geisel behalten und abwarten, bis die alten Vampire kommen– diese lichtscheue Verbrecherbande, dieses Blutsaugerpack, diese Ausgeburten der Hölle?»


  Dass er unsere Familie beleidigte, verlieh mir neue Kräfte!


  Ich ballte meine Fäuste und rammte sie ihm in den Bauch. Geiermeier heulte auf und ließ mich los.
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  Hals über Kopf flog ich davon.


  Bei Dracula, das war knapp gewesen! Aber ich werde bestimmt nicht wieder vor mich hin träumen, wenn ich auf einer Friedhofsbank sitze, das verspreche ich!


  So, und jetzt erzähle ich, wie es damals in Transsylvanien mit mir weiterging!


  


  Rüdiger war inzwischen auch in die Burgkapelle gezogen, und ich fühlte mich furchtbar allein und verlassen.


  Wenn ich mit meinen Eltern oder Geschwistern reden wollte, musste ich bis zum Sonnenuntergang warten. Und selbst dann hatten sie es immer ungeheuer eilig.


  Überhaupt war nichts mehr wie früher, weil meine Verwandten nicht mehr wie früher waren!


  Obendrein fingen Lumpi und Rüdiger nun an, mir von ihren nächtlichen Abenteuern vorzuschwärmen. Ich würde das Allerbeste verpassen, wenn ich kein Vampir wurde, sagten sie.


  Aber so leicht wie meinen Brüdern fiel mir die Entscheidung nicht!


  Als Vampir würde ich nie den Körper einer Frau bekommen, und ich würde nie eigene Kinder haben. Ich würde bleich wie eine Tote sein, und mir würden Vampirzähne wachsen. Und wovon ich mich ernähren würde, das wollte ich mir lieber gar nicht erst ausmalen…


  Aber ich wusste natürlich auch, dass ich als Vampir für immer jung sein würde. Ich würde keine Falten bekommen und keine grauen Haare, ich würde nie kränklich und gebrechlich werden. Und wenn ich mich vor dem Licht der Sonne hütete, würde ich ewig leben. Ich würde frei sein, unvorstellbar frei…


  Ich dachte auch viel über meine Verwandten nach.


  Wenn ich kein Vampir wurde, würde ich mein Leben lang zwischen zwei Welten hin und her pendeln: meiner eigenen, menschlichen Welt– und der Welt der Vampire.


  Wenn ich mich jedoch entschloss, Vampir zu werden, würden wir wieder eine richtige Familie sein. Und nie mehr würde ich mich fragen müssen, wer ich war und zu wem ich gehörte.


  Ja, und diese Überlegung gab am Ende den Ausschlag.


  Mehrere Wochen lang hatten mich schreckliche Zweifel und Ängste gequält, und ich war sehr, sehr einsam gewesen.


  Aber schließlich hatte ich mich doch dazu durchgerungen, Vampir zu werden.


  Als Nächstes musste ich bestimmen, wer von meinen Verwandten mich beißen sollte. Lumpi und Rüdiger kamen nicht in Frage, weil sie zu unerfahren waren. Außerdem hatte Rüdiger behauptet, der Vampirbiss würde entsetzlich wehtun.


  Wenn der Vampirbiss wirklich sehr schmerzhaft ist, dann soll mich jemand beißen, der mir nicht besonders nahesteht!, dachte ich. Und so entschied ich mich für meinen Großvater, Wilhelm den Wüsten.


  Ja, und dann musste ich noch den Ort auswählen, an dem mein Großvater mich beißen sollte. Alle meine Verwandten hatten sich in Herkulesbad beißen lassen; das wusste ich von Rüdiger.


  Aber ich wollte– nein, ich durfte– nicht warten, bis meine Familie wieder nach Herkulesbad reiste!


  Ich fürchtete nämlich, dass ich den Mut verlieren und es mir anders überlegen könnte!


  Weil meine Verwandten dieselbe Sorge hatten, waren sie äußerst erfreut, als ich mich für unsere Burg Schlotterstein entschied.


  


  Oh, der Stein klappert! Ich muss dich weglegen.


  
    Kurze Zeit später
  


  Es ist keiner in die Gruft gekommen. Warum der Stein geklappert hat, weiß ich nicht. Aber jetzt kann ich weiterschreiben!


  


  Nachdem ich mich für meinen Großvater entschieden hatte, erzählte ich meiner Großmutter davon. Sie war damals noch nicht das Oberhaupt unserer Familie. Aber wenn ich jemanden zum Aussprechen brauchte, nahm sie sich mehr Zeit für mich als meine Mutter.


  «Es wird für Großvater eine Ehre sein!», sagte sie.


  «Tut der Biss sehr weh?», fragte ich besorgt.
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  «Du bist ja noch so jung», antwortete sie mit einem Lächeln. «Und da ist es sicherlich am besten, wenn ich dir einen speziellen Tee bereite. Der Tee wird dich müde machen, aber du wirst nicht schlafen. Du kannst nur dann Vampir werden, wenn dir bewusst ist, was passiert. Und wenn du innerlich dazu bereit bist.»


  


  Am nächsten Abend brachte mir meine Großmutter den Tee. Er war grün und schmeckte scharf und bitter. Aber ich trank ihn und legte mich auf mein Bett.


  Ich sah noch, wie mein Großvater und hinter ihm meine Mutter und mein Vater das Zimmer betraten.


  Dann trieb ich auf einem breiten Strom dahin. Sein Wasser war grün wie der Tee. Der Mond schien, und silberne Lichter tanzten auf dem Wasser. Ich fühlte mich sehr friedvoll.


  Nun erblickte ich meinen Großvater, der sich über mich beugte.


  Mit feierlicher Miene fragte er: «Bist du bereit, Anna?»


  Ich konnte nicht sprechen, und Wilhelm der Wüste musste seine Frage wiederholen.


  «Ja», sagte ich, nachdem er mich ein zweites Mal gefragt hatte. «Ich bin bereit.»


  Mein Großvater reichte mir eine Rose.


  Tief sog ich ihren Duft ein. Die Dornen ritzten meine Haut, und das Wasser färbte sich rot– so rot wie die Blütenblätter der Rose.


  An mehr kann ich mich nicht erinnern, liebes Nächtebuch.


  


  Die betäubende Wirkung des Tees hielt auch am Morgen noch an. Nichts tat mir weh, nur die beiden Bissstellen an meinem Hals brannten und pochten.


  «Ursa? Ich bin wach!», rief ich mit einer heiseren, mir selbst ganz fremden Stimme.


  Ich war es gewohnt, dass meine Amme in dem Gang vor meinem Zimmer wartete, um mir beim Anziehen zu helfen. Doch Ursa antwortete nicht. Ich ging zur Tür und spähte in den Gang hinaus. Er war leer. Vor meinen Augen begann sich alles zu drehen, und ich lief zum Bett zurück.


  Dort muss ich ohnmächtig geworden sein, denn als ich wieder zu mir kam, dämmerte es bereits.


  Auf meinem Nachttisch entdeckte ich einen Teller mit Broten und einen Becher Milch. Essen konnte ich nichts, aber ich trank die Milch, die mir so gut wie nie zuvor schmeckte. Ja, ich glaube, meine Vorliebe für Milch geht auf jenen Abend zurück, liebes Nächtebuch!


  Später besuchten mich Lumpi und Rüdiger, unsere Eltern und unser Großvater. Alle sagten, sie seien furchtbar stolz auf mich und könnten es kaum erwarten, bis ich dazugehörte– richtig dazugehörte.


  Als Letzte kam unsere Großmutter und sagte: «Du bist die Jüngste, Anna. Für dich war die Entscheidung am schwersten. Und deshalb bist du in meinen Augen die Mutigste!»


  Natürlich freute ich mich über das viele Lob– auch deshalb, weil ich mich gar nicht so mutig fühlte.


  Meine Angst vor der Letzten Verwandlung war durch den Biss unseres Großvaters keineswegs verschwunden, und wann immer ich an diesen letzten, unwiderruflichen Schritt dachte, erschauerte ich.


  Aber dann hatte ich ein wunderbares Erlebnis!


  Ich stand im Burghof und blickte in den Himmel hinauf.


  Und plötzlich hörte ich eine Stimme, die sagte: «Du musst das Dunkel nicht fürchten. Du trägst das Licht in dir, und wo immer du bist, wird helle Nacht sein.»


  Ich kann dir nicht erklären, woher die Stimme kam. Aber ihre Botschaft fand ich ungeheuer beruhigend!


  Nicht lange danach reiste unsere gesamte Familie von Schlotterstein nach Herkulesbad.


  Doch davon erzähle ich dir morgen!


  13./14.September


  Ich war noch nie in Herkulesbad gewesen. Aber ich hatte meine Großmutter von der gefährlichen Kutschfahrt dorthin erzählen hören.


  Mehrere Tage lang sollte es über holprige Wege und steile Gebirgspässe gehen, an gähnenden Abgründen vorbei und durch enge Schluchten. Oft scheuten die Pferde, die Räder der Kutsche brachen und die Passagiere wurden reisekrank, hatte Sabine die Schreckliche gesagt.


  Und ich würde nun als Einzige aus unserer Familie mit der Kutsche reisen müssen, denn meine Verwandten würden fliegen, auch Lumpi und Rüdiger…


  Aber da sagte mein Großvater: «Wir werden beide nach Herkulesbad fliegen, Anna. Ich werde dich auf meinem Rücken tragen!»


  Und so geschah es, liebes Nächtebuch. Wir flogen die ganze Nacht hindurch, mein Großvater und ich. Es war mein erster Vorgeschmack auf das Fliegen, und ich fand es herrlich!
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  Kurz vor Morgengrauen erreichten wir Herkulesbad. Ich weiß nicht, wie es heute in Herkulesbad aussieht, aber zu jener Zeit war es ein vornehmer Badeort mit prunkvollen Palästen und Villen.


  Wilhelm der Wüste flog zu einer Villa, die hinter einer hohen Mauer lag, und landete in dem verwilderten Garten.


  Dann ging er zu einer niedrigen Tür, die ich nicht bemerkt hatte, weil sie von Weinlaub umrankt war, und betätigte den Klingelzug.


  Meine Großmutter öffnete. Sie führte mich in ein Zimmer, das mit schönen alten Möbeln eingerichtet war.


  Oh, seitdem hab ich mir unzählige Male gewünscht, ich hätte die schweren Brokatvorhänge zur Seite gezogen und gewartet, bis die Sonne aufging, liebes Nächtebuch!


  Dann hätte ich ein allerletztes Mal ihr goldenes Licht und ihre Wärme in mich aufgenommen. Und ich hätte mich an all den herrlichen, glühenden Farben dieser Erde noch einmal so richtig sattgesehen!


  Ich hätte mich auch von der Sonne verabschiedet.


  Liebe Sonne, hätte ich gesagt, du wirst mir entsetzlich fehlen, aber ich werde nicht vergessen, dass du trotzdem da bist, auch wenn ich dich nie wiedersehen werde.


  Aber leider war ich in jener Nacht furchtbar müde und legte mich gleich in das große, weiche Bett…


  


  Als ich aufwachte, stand meine Mutter neben dem Bett. Sie trug ein schwarzes Samtkleid und sah sehr festlich aus. Für mich hatte sie ein Kleid aus scharlachroter Seide mitgebracht. Am Kragen und an den bauschigen Ärmeln war es mit feiner schwarzer Spitze verziert. Der Glockenrock reichte bis auf den Boden und machte bei jedem Schritt leise, knisternde Geräusche, was mir besonders gefiel.


  In mein Haar steckte meine Mutter silberne Kämme, und mein Gesicht bestäubte sie mit Puder. Dann reichte sie mir einen Spiegel.


  «Es wird das letzte Mal sein, dass du dich in einem Spiegel betrachten kannst», sagte sie.
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  Ich nahm ihn und schaute hinein. Natürlich empfand ich Stolz und Freude. Nie zuvor hatte ich so traumhaft schön ausgesehen!, dachte ich.


  Aber ich erkannte auch noch etwas anderes, Dunkleres in meinen Augen: Abschiedsschmerz über die Welt, wie sie mir vertraut war, und Angst vor einer ungewissen Zukunft. Ein eisiger Schauer überlief mich, und schnell legte ich den Spiegel weg.


  Meine Mutter und ich verließen das Zimmer und durchquerten einen langen, von Kerzen erhellten Flur.


  Wir kamen zu einer alten Standuhr.


  «Das ist die Uhr der Letzten Verwandlung», flüsterte meine Mutter.


  Beim Blick auf das Zifferblatt stellte ich fest, dass nur noch wenige Minuten bis Mitternacht fehlten.


  Plötzlich konnte ich mich nicht mehr bewegen, liebes Nächtebuch. Da begann die Uhr zu schlagen, und ich vernahm eine dumpfe Stimme.


  «Du!», sagte die Stimme.


  Die Uhr schlug ein zweites Mal. «Ganz!», fuhr sie fort.


  Sie schlug ein drittes Mal. «Allein!»


  «Bestimmst!», hörte ich. «Dein!»– «Schicksal!»– «Anna!»– «Von!»– «Schlotterstein!»– «Entscheide!»– «Dich!»


  Die Uhr schlug zum zwölften Mal, und die Stimme sagte: «Weise!»


  Sobald die Uhr verstummt war, löste sich meine Erstarrung.


  «Du ganz allein bestimmst dein Schicksal, Anna von Schlotterstein? Entscheide dich weise?», wiederholte ich die Botschaft der Standuhr. «Aber ich hab mich entschieden», rief ich. «Ich will Vampir werden! Ich will nicht als Einzige in unserer Familie Mensch bleiben!»


  Kaum hatte ich das gesagt, schlug die Uhr zum dreizehnten Mal. Ja, wirklich: Die Uhr der Letzten Verwandlung schlug dreizehn Mal, und ich hörte es mit meinen eigenen Ohren!


  «Alles wird gut werden», sagte meine Mutter. Sie lächelte und drückte meine Hand. «Komm!»


  Wir gingen weiter.


  «Wo sind eigentlich Großvater und Großmutter und Vater?», fragte ich. «Und wo sind Lumpi und Rüdiger?»


  «Im Festsaal», antwortete sie. «Zusammen mit den anderen Gästen, die Elisabeth die Naschhafte zu deiner Letzten Verwandlung eingeladen hat.» Vor einer zweiflügeligen Tür blieben wir stehen.


  Hinter der Tür hörten wir gedämpfte Stimmen, Lachen und Räuspern– wie im Theater, kurz bevor sich der Vorhang hebt. Nur dies war kein Theater. Und im Festsaal waren auch keine Menschen…


  


  Nimm es mir nicht übel, liebes Nächtebuch, aber jetzt muss ich eine Pause machen und meine Schreibhand massieren.


  
    Etwas später
  


  Ich hab die Hand massiert, und nun will ich weiterschreiben.


  Meine Mutter führte mich in ein Seitengemach, in dem mein Großvater schon auf mich wartete, und ließ uns allein.


  Auch Wilhelm der Wüste war sehr festlich gekleidet. Als ich seinen silbergrauen Gehrock mit der dazu passenden Weste, sein schwarzes Spitzenhemd, die schwarze Kniehose und die silbergrauen Strümpfe sah, dachte ich: Mein Großvater und meine Mutter haben sich nur meinetwegen so feingemacht!


  Nebenan im Festsaal begann jemand auf einer Orgel zu spielen. In die Musik mischten sich nach und nach Stimmen, hohe und tiefe, zarte und kräftige– immer mehr, bis es ein ganzer Chor war.


  Zuerst war ihr Gesang eher ein Seufzen und Klagen. Nach einer Weile ging er in helles Trillern und Tirilieren über. Schließlich klang es, als würden die Vampire in schneller Folge Namen sprechen.


  «Hörst du? Die Anrufung!», sagte mein Großvater.


  «Und wen rufen sie?», fragte ich.


  «Die Geister unserer Vorfahren, der von Schlottersteins», antwortete Wilhelm der Wüste.


  «Rufen sie die Geister hierher, nach Herkulesbad?» Von Rüdiger wusste ich, dass die Geister unserer Vorfahren eine wichtige Rolle bei der Letzten Verwandlung spielen.


  «Nein, sie rufen die Geister nicht hierher nach Herkulesbad», sagte mein Großvater. «Du wirst nach deinem Vampirschlag zu ihnen gehen– auf die Andere Seite. Aber du bleibst nicht dort. Nicht, wenn du Vampir werden willst.»


  «Die Andere Seite… damit meinst du, dass ich zuerst sterben muss, wenn ich Vampir werden will, oder?», fragte ich.


  «Ja», sagte mein Großvater. «Die Geister, die du auf der Anderen Seite treffen wirst, sind die Geister unserer toten Vorfahren– jene von Schlottersteins, die keine Vampire geworden sind. Sie können die Andere Seite nicht verlassen. Nur wer sich entschlossen hat, Vampir zu werden, kann auf die Erde zurückkehren.»


  Ich spürte, wie sich meine Kehle zusammenschnürte. Aber ich schluckte ein paarmal und sagte mir, dass meine Großeltern, meine Eltern und Lumpi und Rüdiger ja auch von der Anderen Seite zurückgekommen waren.


  Mein Großvater hatte mich beobachtet.


  «Überlege es dir gut, Anna!», ermahnte er mich nun. «Noch hast du Zeit umzukehren.»
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  Ich schüttelte stumm den Kopf.


  «Es mag so aussehen, als würden wir Vampire eine großartige, sorgenfreie Existenz führen», sagte Wilhelm der Wüste. «Wir altern nicht, wir können fliegen, wir gehen keiner Arbeit nach, wir sind frei. Aber das ist nur die halbe Wahrheit. Wir Vampire sind Ausgestoßene. Wir werden gehasst und verfolgt. Für alle Ewigkeit sind wir Gefangene der Nacht, weil uns das Sonnenlicht vernichten würde. Und ewig zu leben kann auch ein Fluch sein, glaub mir!»


  Mein Großvater sah mich durchdringend an. Unter seinem Blick sträubten sich die kleinen Härchen auf meinen Armen.


  «Wenn du kein Vampir wirst, hast du noch viele Lebensjahre vor dir», fuhr er fort. «Deine Bisswunden werden verheilen, und du wirst wieder zu Kräften kommen. Und du kannst uns jeden Abend in der Burgkapelle besuchen. Wir werden auch in Zukunft gemeinsam Feste feiern, deine Geburtstage zum Beispiel–»


  «Und mit jedem Geburtstag werde ich ein Jahr älter!», entgegnete ich.


  Mein Großvater nickte.


  «Aber ich will nicht als Einzige alt werden!», rief ich. «Ich will so sein wie ihr. Ich will zu euch gehören. Ihr seid meine Familie!»


  Wilhelm der Wüste wischte sich ein paar Tränen ab. «Ich bin stolz, dein Großvater zu sein, Anna!»


  In diesem Augenblick verstummten das Orgelspiel und der Gesang.


  «Lass uns gehen!», sagte er.


  Im Saal warteten achtzig oder noch mehr Vampire. Mir wurde ganz schwindlig, liebes Nächtebuch. Aber es war nicht nur der Anblick der vielen Vampire, es lag auch an der Luft: Ein Geruch nach Fäulnis und Moder, Mottenpulver und süßlichen Parfüms erfüllte den Festsaal. Ich musste mir Mühe geben, nicht zu husten, denn das wäre bestimmt als sehr unhöflich empfunden worden.


  Bei unserem Eintreten begannen die Vampire zu klatschen.


  «Ist sie nicht reizend?»– «So ein unschuldiges junges Ding!»– «Nein, wie entzückend!», ertönte es von allen Seiten.


  Ein Vampir leckte sich die Lippen und rief: «Durch ihre Adern fließt noch menschliches Blut!»


  Mehrere Vampire stöhnten, andere machten fauchende Geräusche, und einige bleckten ihre Zähne.


  Ich griff nach der Hand meines Großvaters.


  In diesem Augenblick betrat eine zierliche Vampirdame den Festsaal.


  Ihr folgte ein Vampir, der ein rotes Kissen trug. Auf dem Kissen lag ein Schwert.


  Mir stockte der Atem, liebes Nächtebuch. Das musste das Schwert Mjerkur sein, von dem Rüdiger gesagt hatte, es habe einst Graf Dracula gehört und sei eine Art Heiligtum der Vampire!


  Ein andächtiges Raunen ging durch die versammelte Menge.


  «Endlich!», rief einer.


  Die Vampirdame stützte sich beim Gehen auf einen Krückstock. Doch sie machte keinen gebrechlichen Eindruck. Sie trug ein langes schwarzes Kleid mit kunstvollen Stickereien und Handschuhe aus schwarzer Spitze. Ihr weißes Haar krönte ein goldenes, mit Edelsteinen besetztes Diadem. Ja, falls es bei uns Vampiren Königinnen und Könige gäbe, würde ich sagen: Sie hatte das Aussehen und die Haltung einer Vampirkönigin, liebes Nächtebuch!


  Ich wusste sofort, wer sie war: Elisabeth die Naschhafte. Rüdiger hatte mir bereits eine Menge über sie erzählt!


  Elisabeth die Naschhafte stammt aus einem transsylvanischen Adelsgeschlecht, den von Grauenhafts, und ist eine entfernte Verwandte von Graf Dracula, hatte er gesagt. Außerdem soll sie über eine Seitenlinie mit uns von Schlottersteins verwandt sein.


  Rüdiger hatte mir auch erzählt, wie sich unsere Großmutter und Elisabeth die Naschhafte kennengelernt hatten: im Frühjahr 1817 auf einer Abendgesellschaft in Herkulesbad. Die beiden hatten sich angefreundet, und Elisabeth die Naschhafte hatte unsere Großmutter eingeladen, in ihrer Villa zu wohnen. Nur allzu gern hatte unsere Großmutter die Zimmer, die sie in einer Pension gemietet hatte, aufgegeben und war zu Elisabeth gezogen– in dieselbe Villa, in der nun meine Letzte Verwandlung stattfinden sollte.
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  Aber schon bald hatten die Ärzte bei unserer Großmutter eine unheilbare Krankheit festgestellt, die weit fortgeschritten war. In dieser scheinbar hoffnungslosen Lage hatte sich Elisabeth die Naschhafte als Vampir zu erkennen gegeben und unserer Großmutter ein ewiges Leben in Aussicht gestellt.


  Nach anfänglichem Zaudern hatte unsere Großmutter eingewilligt.


  Ja, und so war sie der erste Vampir in unserer Familie von Schlotterstein geworden, liebes Nächtebuch.


  Doch zurück zu meiner Letzten Verwandlung!


  Elisabeth die Naschhafte begrüßte die Gäste. Dann rief sie: «Die neue Mitschwester, sie trete vor!»


  In meinen Ohren sauste es. Die «neue Mitschwester»– das war niemand anders als ich!


  «Geh, Anna», flüsterte mein Großvater.


  Zögernd näherte ich mich Elisabeth der Naschhaften. Rüdiger hatte sie als «steinalt» beschrieben. Sicher, Elisabeth die Naschhafte war alt! Aber sie besaß jene zeitlose Art von Schönheit, die sich auf Würde und Vornehmheit und Macht und Ansehen gründet.


  Als ich sie erreicht hatte, verbeugte ich mich und küsste ihre Hand. Sie lächelte huldvoll, und ich sah ihre scharfen Vampirzähne aufblitzen. Ein Zittern überlief mich. Aber ich versuchte ganz ruhig zu bleiben.


  «Es geschieht nicht oft, dass wir ein neues Mitglied in unseren erlauchten Kreis aufnehmen», sagte Elisabeth die Naschhafte. «Und noch seltener geschieht es, dass wir eine ganze Familie von neuen Mitgliedern aufnehmen!»


  Sie nickte meinen Verwandten zu.


  «Doch nie zuvor haben wir ein Mitglied deines Alters aufgenommen», wandte sich Elisabeth wieder an mich. «Du bist die Jüngste, der jemals diese Ehre zuteilwurde, Anna von Schlotterstein!»


  «Die Jüngste, jawohl!»– «Eine große Ehre ist das!», riefen die Vampire.


  «Von deinen Großeltern, deinen Eltern und deinen Brüdern haben wir bereits einiges über dich erfahren», sagte Elisabeth die Naschhafte. «Aber du möchtest uns sicherlich auch noch dieses und jenes aus deinem Leben berichten.»


  Sie schaute mich erwartungsvoll an.


  Darauf hatte Rüdiger mich nicht vorbereitet!


  «Ich… ich würde es besser finden, wenn wir gleich anfangen», sagte ich nach einer Pause und fürchtete, mich entsetzlich blamiert zu haben.


  Doch ganz im Gegenteil.


  «Die Kleine hat Schneid!», rief ein Vampir.


  «Sie weiß, was sie will. Das imponiert mir!», rief ein anderer.


  «Anna von Schlotterstein packt den wilden Stier bei den Hörnern. Alle Achtung!», rief ein dritter.


  «Mit klarem Ziel erreicht man viel», lobte Elisabeth die Naschhafte. «Dann verzichten wir also auf deine persönliche Erklärung, Anna von Schlotterstein.»


  


  Huh– ich muss noch einmal eine kurze Pause machen. Ich hab plötzlich schrecklichen Durst– auf Milch!


  
    Noch etwas später
  


  Was du nun erfahren wirst, hab ich noch nie jemandem erzählt, liebes Nächtebuch. Aber meine Verwandten waren ja alle dabei, als ich Vampir wurde. Und sie waren schon vor mir durch die Letzte Verwandlung gegangen und wussten, was dabei geschah!


  Unser Großvater führte mich zu einem ungewöhnlich breiten Sarg, der innen mit dunkelrotem Samt ausgeschlagen war. Am Kopfende entdeckte ich zwei schwarze Kissen.


  Die Vampire versammelten sich um den Sarg.


  «Du kannst es dir immer noch anders überlegen, Anna», flüsterte unser Großvater mir zu.


  «Ich weiß, was ich will», erwiderte ich.


  Und das war nicht nur so dahingesagt, liebes Nächtebuch. Seit die Uhr der Letzten Verwandlung zum dreizehnten Mal geschlagen hatte, war alle Angst von mir abgefallen.


  Ich raffte mein Kleid und stieg in den Sarg.


  Mein Großvater folgte mir. Wir legten uns hin und betteten unsere Köpfe auf die schwarzen Kissen. Elisabeth die Naschhafte trat ans Fußende des Sargs und hielt eine Kristallkugel in die Höhe. Bisher hatten Hunderte von Kerzen den Festsaal erhellt, aber plötzlich verloschen sie, ohne dass jemand sie ausgeblasen hätte.


  Nun fing die Kristallkugel an zu leuchten– in einem lodernden Rot.


  Ja, es sah aus, als würden im Innern der Kristallkugel Flammen züngeln!
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  Musik erklang. Aber es waren nicht die Vampire, die sangen. Körperlose Stimmen, begleitet von unsichtbaren Instrumenten, machten diese Musik.


  In meinen Ohren begann es zu rauschen und zu brausen. Und dann trieb ich wieder auf dem breiten grünen Strom dahin. An seinem Ufer standen die Vampire, die zu meiner Letzten Verwandlung gekommen waren, unter ihnen auch meine Familie.


  Ich sah etwas Metallisches aufblitzen– das Schwert Mjerkur!


  Es fuhr herab und durchbohrte mein Herz. Doch ich empfand keinen Schmerz, nur ein Reißen und Ziehen und einen ungeheuer starken Druck. Rote Funken wirbelten vor meinen Augen.


  Ich begann zu sinken– tiefer, immer tiefer.


  Um mich herum wurde es schwarz.


  Und dann zog noch einmal meine Vergangenheit an mir vorüber: die Jahre auf Burg Schlotterstein… meine Familie… meine Amme Ursa… die Feste, die wir gefeiert hatten… meine Spiele mit Lumpi und Rüdiger… Am Ende war ich wieder im Bauch meiner Mutter und wartete darauf, geboren zu werden…


  Inzwischen hatte ich den Grund des Stroms erreicht, wo ein seltsames Zwielicht herrschte. Ein Teppich aus grünen Algen empfing mich. Fische huschten hin und her und musterten mich.


  Da hörte ich die Stimme von Elisabeth der Naschhaften: «Anna von Schlotterstein! Der Moment deiner Letzten Verwandlung ist gekommen. Ist es dein eigener freier Wille, dich unserem dunklen Kreis anzuschließen?»


  Ich nahm all meine Kraft zusammen und kehrte an die Wasseroberfläche zurück.


  «Es ist mein eigener freier Wille!», rief ich.


  Dann sank ich wieder auf den Algenteppich.


  «Du musst es dreimal sagen, Anna von Schlotterstein!», hörte ich Elisabeths Stimme.


  Unter großer Anstrengung tauchte ich noch einmal auf und rief: «Es ist… mein eigener… freier Wille.»


  Erneut sank ich auf den Grund des Stroms.


  «Du musst es ein drittes Mal sagen, Anna von Schlotterstein!», vernahm ich die Stimme von Elisabeth der Naschhaften.


  Ich versuchte an die Wasseroberfläche zu gelangen. Aber meine Kräfte reichten nicht aus.


  Auf einmal war ich von vielen weiß gekleideten Gestalten umgeben. Das Wasser bewegte ihre Gewänder sanft hin und her.


  «Seid ihr meine Vorfahren?», fragte ich.


  «Ja.»– «Wir haben dich erwartet.»– «Wir sind hier, um dich zu begrüßen», antworteten sie.


  Eine alte Frau mit langen weißen Haaren glitt auf mich zu.


  «Anna!», sagte sie und lächelte. «Wie schön, dass wir uns endlich begegnen!»


  «Wer bist du?», fragte ich.


  Ihre Gesichtszüge erinnerten mich an meine eigenen.


  «Ich bin Johanna von Schlotterstein, deine Urgroßmutter», sagte sie. «Ich wurde ausgewählt, dein Schutzgeist zu sein, meine kleine Anna.– Meine furchtlose kleine Anna», fügte sie hinzu, und mit einem Mal sah sie traurig aus. «Möchtest du wirklich auf die Erde zurückkehren?»
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  Ich zögerte. Wie gern wäre ich noch länger bei meiner Urgroßmutter Johanna geblieben! Und wie gern hätte ich meine anderen Vorfahren kennengelernt!


  «Bist du schon einmal an einem friedvolleren Ort gewesen?», fragte meine Urgroßmutter.


  «Nein», antwortete ich.


  «Ich könnte dir so viel zeigen», sagte sie. «Und wir wären für immer zusammen, Anna!»


  In diesem Augenblick schlangen sich die Algen um mich, sodass ich mich nicht mehr rühren konnte.


  «Ich will aber auf die Erde zurück!», rief ich.


  Da hörte ich die Stimme von Elisabeth.


  «Du musst es ein drittes Mal sagen, Anna!», rief sie. «Sag, dass es dein eigener freier Wille ist!»


  Ich versuchte aus der Umklammerung der Algen freizukommen. Doch sie schnürten mich nur umso fester ein.


  «Hilf mir!», flehte ich meine Urgroßmutter Johanna an.


  «Und du bist dir ganz sicher, dass du zurückkehren möchtest?», fragte sie.


  «Ja», sagte ich. «Ich will bei meinen Eltern und Großeltern und bei meinen Brüdern sein. Hilf mir– bitte!»


  «Wenn du es wünschst, werde ich dir helfen.» Meine Urgroßmutter befreite mich aus den Algen und nahm mich in ihren Arm. So trug sie mich hinauf.


  Je höher wir stiegen, desto blasser und durchsichtiger wurde ihre Gestalt.


  «Leb wohl, Urgroßmutter Johanna», sagte ich, als wir die Wasseroberfläche erreicht hatten.


  «Leb wohl, meine kleine Anna», sagte sie, bevor sie eins mit dem grünen Wasser wurde.


  Ich tauchte auf und rief: «Es ist… mein eigener freier Wille!»


  Ja, und dann lag ich wieder in dem großen Sarg neben meinem Großvater! Das rote Licht der Kristallkugel war erloschen, und aufs Neue verbreiteten die Kerzen ihren warmen Schein.


  «Sei willkommen in unserer Mitte, Anna von Schlotterstein!», sagte Elisabeth die Naschhafte mit feierlicher Stimme.


  «Willkommen zum Ewigen Leben, Anna von Schlotterstein!», riefen die Vampire.


  Ich schaute an mir hinunter, weil ich sehen wollte, wie groß die Wunde war, die das Schwert Mjerkur hinterlassen hatte. Doch ich konnte nicht die kleinste Verletzung entdecken.


  Auch die Hand meines Großvaters wies keine Verletzung auf.


  Aber Elisabeth die Naschhafte musste die Hand meines Großvaters mit der Klinge des Schwertes geritzt haben! Und danach musste sie unser Blut vermischt haben, indem sie seine blutende Hand auf mein blutendes Herz gepresst hatte!


  Bei Rüdigers Letzter Verwandlung war es auch so gewesen. Das hatte mir Lumpi erzählt, der an Rüdigers Verwandlung– als Vampir– teilgenommen hatte!


  Elisabeth die Naschhafte reichte mir einen goldenen Pokal, der mit einer dunklen Flüssigkeit gefüllt war.


  «Du wirst jetzt den Trank des Ewigen Lebens trinken», sagte sie. «Er wird alles auslöschen, was noch menschlich an dir ist, Anna von Schlotterstein.»


  Ich gehorchte. Der Trank des Ewigen Lebens schmeckte unerwartet gut, aber seine Wirkung war fürchterlich: Er raste durch meinen Körper wie ein Feuersturm. Ich schrie und krümmte mich vor Schmerzen.


  Allmählich ließen die Schmerzen nach, und ich merkte, dass der Trank des Ewigen Lebens meine Sinne geschärft hatte und dass ich meine Erdenschwere verloren hatte. Ja, mir war, als hätte ich einen neuen Körper bekommen!


  Später flog ich zum ersten Mal mit meinem eigenen Vampirumhang und spürte ein überwältigendes Glücksgefühl, liebes Nächtebuch. Allerdings vergaß ich, meine Arme ruhig und gleichmäßig auf und ab zu bewegen, wie mein Großvater es mir gezeigt hatte. Und so wäre ich um ein Haar abgestürzt und musste in einer Baumkrone notlanden.


  Aber eigentlich wollte ich nicht sämtliche Einzelheiten hier ausbreiten! Nur etwas muss ich noch erzählen: Es betrifft meine Zähne.


  Wer von der Anderen Seite auf die Erde zurückkommt, hat normalerweise lange, scharfe Vampirzähne, mit denen er gleich– na, du weißt schon.


  Bei meinen Großeltern und Eltern und bei Lumpi war das auch so. Bei Rüdiger dauerte es einige Monate, bis seine Eckzähne lang und spitz geworden waren. Aber ich befand mich ja noch im Zahnwechsel, als ich durch die Letzte Verwandlung ging.


  Deshalb hatte ich keine Vampirzähne bekommen, überhaupt keine!


  Inzwischen sind mir Eckzähne gewachsen, liebes Nächtebuch. Aber lange, scharfe Vampirzähne wie meine Verwandten hab ich noch immer nicht. Und damit bin ich sehr zufrieden!


  17./18.September


  Ein paar Nächte hab ich nichts geschrieben, liebes Nächtebuch. Meine Erinnerungen an unsere Burg Schlotterstein und an Herkulesbad waren plötzlich wieder so lebendig…


  Aber heute Abend hat mich die scheußlichste Vampirtante der Welt in die raue Wirklichkeit zurückgeholt!


  Wir waren ganz allein in der Gruft, Tante Dorothee und ich, und natürlich nutzte sie die Gelegenheit, um mich zu schikanieren. Sie hielt mir Handfeger und Kehrschaufel hin und kommandierte: «Mach dich nützlich! Feg den Staub aus Onkel Theodors Sarg!»
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  «Wer? Ich?», fragte ich.


  Tante Dorothee fegt den Sarg von Onkel Theodor immer selbst aus. Damit hält sie Theodors Andenken in Ehren, behauptet sie.


  «Ja, du!», zischte Tante Dorothee. «Und jetzt fang endlich an!»


  Ihr Befehlston ärgerte mich, und ich erwiderte: «Also, ich finde das tägliche Ausfegen übertrieben!»


  «Was sagst du da?» Sie starrte mich mit funkelnden Augen an. «Übertrieben?»


  «Ja! Immerhin beginnt in Onkel Theodors Sarg unser Notausgang. Und dadurch kommt ständig Dreck rein. Außerdem braucht Onkel Theodor keinen Sarg mehr.»


  Tante Dorothee stieß einen markerschütternden Schrei aus.


  «Biest, gefühlskaltes Biest!», kreischte sie. «Musst du es mir auch noch unter die Nase reiben, dass ich Witwe bin?»


  Und dann heulte sie los. Tante Dorothee ist seit zwölf Jahren Witwe, liebes Nächtebuch. Aber so, wie sie sich aufführte, hätte man glauben können, Onkel Theodor wäre erst gestern von uns gegangen!


  Schließlich zog sie ein Stofftuch aus dem Ausschnitt ihres Kleides und betupfte sich die Augen, als würde sie weinen. Aber ich hab Tante Dorothee noch nie weinen sehen, ich meine: mit Tränen.


  


  Dramatisch schluchzen und heulen, das kann sie! Aber echte Tränen vergießen? Nicht Tante Dorothee!


  Als Onkel Theodor noch unter uns weilte, hat sie ihm die Nächte zur Hölle gemacht. Ja, manchmal denke ich, der arme Onkel Theodor hätte sein grausames Ende selbst herbeigeführt!


  Jedenfalls kann niemand erklären, warum er ganz offen auf seinem Grab Quartett gespielt hat. Als hätte er gewollt, dass Friedhofswärter Geiermeier sein Grab entdeckte! Und am nächsten Morgen kam Geiermeier dann mit seinen Holzpflöcken…


  Damals hatten wir noch unsere Einzelgräber. Aber nach dem grässlichen Ende von Onkel Theodor beauftragte unsere Großmutter die legendären Gruftbaumeister in Klausenburg mit dem Bau einer unterirdischen Familiengruft.


  Über die Gruftbaumeister weiß ich nur sehr wenig. Sie zählen zu den ältesten Vampiren überhaupt und haben einzigartige Kenntnisse und Fertigkeiten. In unserer Gruft Schlotterstein siehst du weder Stützbalken noch Mauern, nur schwarze Friedhofserde. Und trotzdem fällt nichts herunter, stürzt nichts ein.


  Lumpi, Rüdiger und ich hätten den Gruftbaumeistern wahnsinnig gern bei der Arbeit zugesehen! Aber Tante Dorothee brachte uns gleich nach dem Ableben von Onkel Theodor für mehrere Monate zu ihren Freundinnen, den von Raffzahns, ans Schwarze Meer.


  Die von Raffzahns sind drei alte, verknöcherte Vampirdamen, die Vampirkinder in Pflege nehmen. Sie tun sehr bemüht, doch in Wirklichkeit hassen sie Kinder. Durch ihre schlechte Behandlung entwickelte Rüdiger Weltschmerz, ich konnte kaum noch schlafen, und Lumpi hatte so viele Pickel wie noch nie.


  


  Aber zurück zu Tante Dorothee!


  Als ich mich nicht umstimmen ließ, machte sie sich daran, selbst Onkel Theodors Sarg auszufegen. Ja, und dann entleerte sie die Kehrschaufel über meinem Kopfkissen, in dem ich dich, liebes Nächtebuch, versteckt hatte!


  «Das soll dir eine Lehre sein!», sagte sie. «Jaja, deine Tante Dorothee wird dir schon die Flötentöne beibringen!»


  Der Ausdruck «die Flötentöne beibringen» heiterte sie wieder auf. Fröhlich pfeifend trippelte sie die Stufen hoch. Kurz darauf klapperte der Stein über dem Einstiegsloch.


  Ich nahm mein Kopfkissen und schüttelte den Dreck… wohin wohl?


  In Onkel Theodors Sarg, denn dahin gehörte er!


  Danach holte ich dich aus dem Kissenbezug und wollte anfangen zu schreiben. Aber ich hatte mich zu sehr geärgert und konnte mich nicht konzentrieren.


  Ich versteckte dich wieder und flog eine Weile durch die Stadt.


  Bei meiner Rückkehr war niemand zu Hause. Das Fliegen an der frischen Nachtluft hatte mich durstig gemacht, und so lief ich in den hinteren Teil der Gruft, wo ich unter Baumwurzeln meinen Milchvorrat aufbewahre. Und stell dir vor: Die Tüten waren verschwunden!


  Ich guckte in jeden einzelnen Sarg, was verboten ist, wie du weißt. Aber unter diesen Umständen hatte ich ein Recht dazu, fand ich.


  Die Tasche mit meinen Milchtüten, die noch für mindestens drei Wochen gereicht hätten, fand ich allerdings nicht.


  Auf einmal kam mir ein Verdacht: Tante Dorothee! Sie musste meine Milchtüten gestohlen haben– aus Rache, weil ich mich geweigert hatte, Onkel Theodors Sarg auszufegen!


  Zuerst wollte ich gleich wieder abfliegen, um Tante Dorothee zu suchen und sie zur Rede zu stellen. Aber dann beschloss ich, in der Gruft auf meine Großeltern und Eltern zu warten und mich bei ihnen zu beschweren!


  Ja, und nun sitze ich hier und warte. Und denke über Tante Dorothee nach.


  Sie ist schon einige Male Witwe gewesen, aber die genaue Zahl ihrer verstorbenen Ehemänner kenne ich nicht. Sie spricht nicht darüber, und unsere Verwandten machen nur nebelhafte Andeutungen wie: «Dorothee hatte es nicht immer leicht im Leben.» Oder: «Nicht alle Wünsche, die wir haben, gehen in Erfüllung.»


  Das stimmt! Mein Wunsch, Tante Dorothee würde endlich ausziehen, hat sich bislang auch nicht erfüllt. Aber für diesen Wunsch hat bei uns keiner Verständnis.


  «Vergiss nicht: Dorothee hat uns in ihrem Schloss aufgenommen, als wir unsere Burg Schlotterstein verlassen mussten», sagt Sabine die Schreckliche gern.


  Dass wir unsere Burg Schlotterstein verlassen mussten, hing mit Ursa zusammen, meiner alten Amme.


  Solange es unsere Großeltern, unsere Eltern und später meine Brüder waren, die Vampire wurden und in die Burgkapelle zogen, bewahrte Ursa Stillschweigen. Aber als ich dann auch Vampir geworden war, glaubte Ursa, es sei ihre Pflicht, wenigstens mein Seelenheil zu retten.


  Und so ging sie hinunter nach Burgdorf– das ist der Ort am Fuß des Berges– und weihte den Pfarrer ein.


  Bereits auf dem Heimweg bereute Ursa, was sie getan hatte. Und am Abend gestand sie mir, dass sie mit dem Pfarrer gesprochen hatte.


  Ich erzählte es meiner Großmutter. Mit meinem Großvater flog sie ins Dorf, wo sich die Burgdorfer schon auf dem Marktplatz zusammengerottet hatten und «Nieder mit dem Vampirgesindel!» und «Vernichtet die Teufelsbrut!» brüllten.


  Da wussten meine Großeltern, dass wir keine Zeit mehr zu verlieren hatten. Noch in derselben Nacht verließen wir Burg Schlotterstein.


  Wir flogen zu Tante Dorothee, die mit ihrem Ehemann Einhart von Einfalt auf Schloss Einfalt lebte. Das Schloss hatte fünfzig Zimmer, aber Tante Dorothee, die damals Dorothee von Schlotterstein-Einfalt hieß, quartierte uns in ihrem Gartenpavillon ein. Nicht gerade familienverbunden, oder?


  Na, wenigstens hatte der Gartenpavillon Fensterläden, die wir von innen verriegeln konnten und die kein Sonnenlicht durchließen, und eine stabile Holztür, die wir Tag und Nacht versperrt hielten.
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  Einhart von Einfalt war ein Edelmann im allerbesten Alter, wenn auch etwas nun… einfältig. Tante Dorothee vertrieb sich die Zeit damit, ihn zu ärgern und zu verspotten. Ihre ständigen Demütigungen hatten seine Gesundheit zerrüttet, und eines Abends fiel er nach einer besonders entwürdigenden Szene tot um.


  Damit war Tante Dorothee ein weiteres Mal Witwe geworden. Urplötzlich entdeckte sie ihre verwandtschaftlichen Gefühle für uns und lud uns ein, bei ihr im Schloss zu wohnen. Wir waren froh, dem Gartenpavillon zu entkommen, und zogen in die Kellergewölbe des Schlosses.


  Als Tante Dorothee zum ersten Mal unsere Särge sah, blieb sie erstaunlich gelassen. Ja, selbstsüchtig und eitel, wie sie ist, erkannte sie sofort die Möglichkeiten, die ihr das Vampirsein bieten würde.


  Es war dann unsere Großmutter, die Tante Dorothee biss.


  Einige Monate später heiratete Tante Dorothee wieder, diesmal einen völlig verarmten Freiherrn, Theodor von Seifenschwein. Er zog auch gleich zu ihr ins Schloss, das Tante Dorothee in der Zwischenzeit in «Schloss Schlotterstein» umbenannt hatte.
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  Theodor von Seifenschwein wurde unser Onkel Theodor, liebes Nächtebuch. Und Tante Dorothee trug fortan den Namen Dorothee von Schlotterstein-Seifenschwein.


  Doch leider brannten Vampirjäger Schloss Schlotterstein nieder! Sie fällten auch die Fichte Rusalka, die vor dem Schloss wuchs, und verwüsteten den Kräutergarten, den meine Großmutter angelegt hatte.


  Dracula sei Dank wurden wir von einem Dienstboten gewarnt und konnten rechtzeitig fliehen.


  Unsere Flucht führte uns nach Weißkirch, wo unsere Großtante Brunhilde in einer geräumigen unterirdischen Gruft wohnte, der Schwarzgruft.


  Tante Dorothee und Onkel Theodor zogen mit uns in die Schwarzgruft– sehr zu meinem Kummer, was Tante Dorothee betrifft. Onkel Theodor war eigentlich ganz nett.


  Und unsere Burg Schlotterstein, in der Lumpi, Rüdiger und ich zur Welt gekommen sind? Niedergebrannt wurde sie nicht, aber sie fiel dem Zahn der Zeit zum Opfer. Die Burgdorfer gaben ihr sogar einen neuen Namen, um die Erinnerung an uns von Schlottersteins für alle Zeiten zu tilgen.


  Jetzt ist es die Burgruine Zebernik, liebes Nächtebuch. Nur ein paar traurige Reste sind davon noch geblieben.


  Oh, der Stein klappert! Das müssen meine Verwandten sein!


  18./19.September


  Meine Großmutter war die Erste, die in die Gruft zurückkam. Sie hatte eine erfolgreiche Nacht gehabt, das konnte ich an ihren roten Lippen und ihrer rosig schimmernden Haut erkennen.


  «Warum bist du ganz allein hier unten?», fragte sie, als sie mich in meinem Sarg sitzen sah. «Und wozu die Festbeleuchtung?»


  Ich hatte die Kerzen angezündet, weil ich meinen Verwandten zeigen wollte, dass dies kein Morgen wie jeder andere war. «Ich muss mit euch reden», sagte ich.


  «Mit uns? Du meinst mit Großvater und mir?», fragte sie.


  «Nein, mit der ganzen Familie», antwortete ich.


  «Dann halte ich noch ein Verdauungsschläfchen», kündigte meine Großmutter an und stieg in ihren Sarg.


  Kurz darauf erschien mein Großvater. Er sah aus, als wäre er mit einem Dornbusch zusammengestoßen: In seinem Haar hatten sich Blätter verfangen, und auf seiner Stirn war eine Schramme. Er nickte mir mürrisch zu und verschwand in seinem Sarg.


  Etwas später kam meine Mutter die Stufen herunter. «Ich hab getanzt heut Nacht, die ganze Nacht heut Nacht…», sang sie und tänzelte mit ausgebreiteten Armen durch die Gruft.


  «Warst du auf einem Vampirball?», fragte ich.


  «Nein, auf einem Apothekerball. Oh, diese Apotheker sind ja sooo ritterlich!»


  «Du hast mit Menschen getanzt?»


  «Nur mit zweien», sagte sie. «Aber verrate es niemandem, hörst du?»


  Ich nickte.


  Auf Zehenspitzen lief sie zu ihrem Sarg. Bevor sie den Deckel zumachte, fiel ihr noch etwas ein: «Die vielen Kerzen… Hast du etwas zu feiern, Anna?»


  «Die Kerzen brennen, weil ich etwas mit euch besprechen muss», antwortete ich.


  «Weck mich, wenn es so weit ist», sagte sie und zog den Sargdeckel zu.


  Nicht lange danach kam mein Vater in die Gruft.


  «Ich hab schon wieder einen mit Grippe erwischt», stöhnte er und verzog sich in seinen Sarg.


  Als Nächster erschien Rüdiger, gefolgt von Lumpi. Die beiden schienen sehr müde zu sein, denn sie legten sich gleich in ihre Särge.


  «He, wartet noch!», rief ich. «Ich muss mit euch reden!»


  «Ach, wirklich? Hast du Ameisen im Sarg?», witzelte Lumpi.


  «Oder Spinnen?», fragte Rüdiger.


  «Euch lustig machen, das könnt ihr!», rief ich. «Aber was ich besprechen will, ist sehr wichtig!»


  «Schlafen ist hundertmal wichtiger», sagte Lumpi und machte seinen Sargdeckel zu.


  «Genau.» Rüdiger schloss gleichfalls seinen Sargdeckel.


  Plötzlich stand wie aus dem Boden gewachsen Tante Dorothee vor mir.


  «Du bist noch auf?», fragte sie und rülpste laut. Offenbar hatte sie mal wieder über ihren Durst getrunken. «Was soll diese sinnlose Verschwendung?», schimpfte sie und zeigte auf die Kerzen.


  Ohne meine Antwort abzuwarten, fing sie an, die Kerzen auszublasen.


  «Nicht!», rief ich.


  Dann lief ich von Sarg zu Sarg und trommelte mit den Fäusten gegen die Deckel. «Aufwachen! Alle aufwachen!»
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  Rundum wurden die Sargdeckel geöffnet.


  «Bist du übergeschnappt?», fuhr Lumpi mich an.


  «Gerade war ich eingeschlafen!» Mein Großvater verzog den Mund, als hätte er Zahnschmerzen.


  «Es geht um etwas sehr Wichtiges!», rief ich.


  «Was ist es denn?», fragte meine Großmutter schläfrig.


  «Es geht um meine Milchtüten. Sie wurden gestohlen!» Ich warf Tante Dorothee einen grimmigen Blick zu.


  Doch sie zupfte ihre Locken zurecht und wirkte kein bisschen schuldbewusst.


  «Ja, und?», fragte meine Mutter.


  Ich reckte mich. «Ich glaube, ich weiß, wer sie gestohlen hat: Tante Dorothee!»


  Selbstverständlich hatte ich erwartet, dass diese Eröffnung wie eine Bombe einschlagen würde!


  Aber meine Großmutter sagte nur gleichmütig: «So, hat sie das.»


  «Die Milchtüten gehören mir!», rief ich. «Sie waren mein Vorrat für mindestens drei Wochen!»


  «Hast du die Milchtüten genommen?», wandte sich meine Großmutter an Tante Dorothee.


  «Sicher.» Tante Dorothee lächelte selbstgefällig. «Aber nur aus erzieherischen Gründen. Ich würde das ekelhafte Zeug nie anrühren.»


  «Und was hast du mit den Tüten gemacht?», fragte meine Großmutter.


  «Über einem Gully ausgeleert», sagte Tante Dorothee. «Anna muss endlich lernen, ein normaler Vampir zu sein.»


  «Es ist wirklich höchste Zeit, dass du mit deiner Milchtrinkerei aufhörst, Anna», sagte nun auch meine Mutter. «Man schämt sich ja deinetwegen.»


  «Allerdings», sagte mein Vater.


  Und plötzlich hackten alle Erwachsenen auf mir herum, liebes Nächtebuch! Ja, es war, als hätten sie nur auf die Gelegenheit gewartet, um mir endlich ins Gesicht zu sagen, was sie von mir hielten.


  Ich fand es niederschmetternd, absolut niederschmetternd!


  


  Aber auch das Schlimmste geht vorüber, und als ich am Abend mit Rüdiger sprach, verriet er mir, dass er Anton besuchen will. Schlagartig kehrte meine gute Stimmung zurück.


  «Grüß Anton von mir!», sagte ich.


  «Hm, mal sehen…», antwortete er.


  Aber dann grinste er und fragte: «Soll ich Anton einen Vampirkuss von dir geben?»


  «Pah!», machte ich und streckte ihm die Zunge heraus.


  Und daran merkte ich, dass ich meine gute Laune wirklich wiedergefunden hatte!


  
    Später
  


  Ich bin ja so froh, dass ich dich hab, liebes Nächtebuch! Was Rüdiger mir gerade erzählt hat, ist unglaublich, einfach unglaublich! Und ich kann mit niemandem darüber sprechen!


  Aber der Reihe nach!


  «War es schön bei Anton?», fragte ich.


  «Es war oberschön», sagte Rüdiger. «Ich hab Anton gezeigt, wie man fliegt!»


  «Du hast was?» Ich dachte, ich hätte mich verhört!


  «Ich hab Anton gezeigt, wie man fliegt», wiederholte Rüdiger. «Ha, du hättest ihn sehen müssen! Er machte ein Gesicht wie ein Mondkalb, als er auf seinem Schreibtisch stand und losfliegen sollte. Aber danach fand er es toll.»


  «Und womit ist Anton geflogen?», fragte ich.


  [image: ]


  Rüdiger tat, als hätte er mich nicht verstanden. «Womit?»


  «Ja! Hast du Anton deinen Vampirumhang gegeben?»


  «Ich… äh… also… ich hab ihm Onkel Theodors Umhang gegeben.»


  Im ersten Moment war ich sprachlos. Aber dann rief ich: «Onkel Theodors Umhang ist der einzige Ersatzumhang, den wir haben! Und du weißt genau, wie kostbar unsere Umhänge sind!»


  «Nein, weiß ich nicht», behauptete Rüdiger. «Wieso sollen die Umhänge kostbar sein?»


  «Unsere Vampirumhänge bestehen aus einem Spezial-Flugstoff, den eine Weberei in Hermannstadt hergestellt hat», erklärte ich. «Und diese Weberei existiert seit über hundert Jahren nicht mehr!»


  «Daran kann ich mich nicht erinnern», sagte Rüdiger.


  «Und wo ist Onkel Theodors Umhang jetzt?», fragte ich. «Du hast ihn hoffentlich wieder mitgebracht, oder?»


  Rüdiger hüstelte.


  «Er ist noch bei Anton», sagte er.


  «Bei Anton?», rief ich. «Du hast unseren einzigen Ersatzumhang bei Anton– einem Menschen– gelassen?»


  «Ich krieg ihn ja wieder», sagte Rüdiger.


  «Trotzdem war es äußerst leichtsinnig von dir!», rief ich.


  «Ich muss los», knurrte er.


  «Willst du Onkel Theodors Umhang holen?», fragte ich.


  Ohne zu antworten, flog er ab.


  Ich atmete erst mal tief durch. Unsere Großmutter sagt immer, als mittleres Kind würde sich Rüdiger nicht genügend beachtet und anerkannt fühlen. Und deswegen sei aus ihm eine Art Bruder Leichtfuß geworden.


  In meinen Augen ist das aber keine Rechtfertigung, ganz und gar nicht! Ich fühle mich manchmal auch nicht genügend beachtet und anerkannt. Und fliege ich etwa los und versuche Menschen zu beeindrucken, indem ich ihnen unseren einzigen Ersatzumhang überlasse? Bestimmt nicht!


  Oh, es kommt jemand… Ich muss dich weglegen, liebes Nächtebuch!


  
    Noch etwas später
  


  Es war Rüdiger. Und diesmal war er richtig eklig zu mir.


  «Du bist noch wach?», fuhr er mich an.


  «Ist doch nicht verboten, oder?», sagte ich.


  Er stieg in seinen Sarg.


  «Hast du Onkel Theodors Umhang?», fragte ich.


  Es war allerdings keine echte Frage, weil ich die Antwort bereits wusste. Wenn Rüdiger den Umhang gehabt hätte, würde er ihn als Erstes wieder in Onkel Theodors Sarg gelegt haben!


  «Soll das eine polizeiliche Vernehmung sein?», zischte er.


  «Ich will nur wissen, ob du unseren Ersatzumhang wieder mitgebracht hast», sagte ich.


  Rüdiger stöhnte laut.


  «Nein», musste er dann zugeben. «Ich hab bei Anton geklopft, aber er hat sein Fenster nicht aufgemacht. Und jetzt lass mich in Ruhe. Ich will vor dem Einschlafen noch lesen.» Damit schlug er «Draculas Rache» auf.


  Aber so leicht konnte er mich nicht loswerden! «Und was ist, wenn Anton den Umhang seinen Eltern zeigt und wenn sie merken, dass es ein echter Vampirumhang ist?», fragte ich.


  Rüdiger zuckte mit den Schultern.


  «Dann gehen seine Eltern garantiert zur Polizei oder zu Geiermeier!», rief ich.


  «Das würde Anton nie tun», sagte Rüdiger. «Er ist mein Freund.»


  «Du glaubst, dass er dein Freund ist», sagte ich. «Aber du hast keine besonders gute Menschenkenntnis.»


  «Im Gegensatz zu dir, wie?», fauchte er.


  «Ja», sagte ich.


  Es gehört nicht viel dazu, eine bessere Menschenkenntnis als Rüdiger zu haben. Er ist naiv und leichtgläubig. Aber das will er nicht wahrhaben.


  Auch jetzt schnaufte er nur verächtlich und steckte seine Nase wieder in das Buch. Ja, manchmal ist Rüdiger dermaßen stur, dass ich ihm ein Sargbrett über den Kopf schlagen könnte!


  «Du gibst also zu, dass ich die bessere Menschenkenntnis hab?», rief ich.


  Rüdiger reagierte nicht.


  «Schweigen ist auch eine Antwort!»


  Seelenruhig blätterte er eine Seite um.


  «Na schön!» Ich ballte meine Fäuste. «Wenn du nicht mit mir sprechen willst, muss ich darauf bestehen, dass du mir Anton vorstellst!»


  Nun hob Rüdiger doch seinen Kopf. «Was soll das heißen?»


  «Das soll heißen, dass ich selbst herausfinden will, ob Anton ein richtiger Freund ist oder nicht!»


  «Und wenn ich nein sage?»


  «Wenn du nein sagst, erzähle ich unseren Verwandten, dass du dich mit einem Menschenjungen angefreundet hast und dass du ihm Onkel Theodors Umhang gegeben hast!»


  Ich hatte nicht vorgehabt, Rüdiger zu erpressen. Aber als es dazu gekommen war, fand ich es nur logisch.


  Rüdiger kriegte einen Wutanfall und beschuldigte mich, ihn verraten zu haben. Diesen Vorwurf konnte ich nicht auf mir sitzenlassen. Und so stritten wir uns eine Weile, bis Rüdiger begriff, dass diesmal ich die Oberhand hatte.


  «Meinetwegen», sagte er. «Und wann möchtest du Anton kennenlernen?»


  Ich überlegte einen Moment. «Warum nicht gleich heute Abend?»


  Ja, und nun fliegen wir zu Anton, sobald wir ausgeschlafen haben!


  19./20.September


  Es ist passiert, es ist wirklich passiert: Ich hab Anton kennengelernt!


  Ich hatte gedacht, unser Kennenlernen würde wie ein Erdbeben sein oder wie ein Gewitter: aufwühlend und welterschütternd. Aber so war es nicht.


  Es war… ja, süß und innig!


  Rüdiger pochte gegen Antons Scheibe, und hinter den Vorhängen ging Licht an. Dann erschien Anton am Fenster. Ich konnte aber nur seine Umrisse erkennen. Anton machte auch nicht gleich auf, denn es hätte ja Tante Dorothee sein können!


  Erst als Rüdiger «Ich bin’s!» rief, öffnete Anton das Fenster, und wir schwebten ins Zimmer.


  Der Vanillegeruch, der uns empfing, war sehr intensiv– und sehr verwirrend! Auf einmal wusste ich gar nicht mehr, weshalb ich hergekommen war. Der Geruch ging von Antons Haaren aus. Ich glaube, es war das Mittel, mit dem er sie gewaschen hatte.


  Anton hat glatte dunkelblonde Haare.


  Seine Augen sind blau.


  Liebes Nächtebuch! Dir kann ich es ja verraten: Ich hab mich auf der Stelle in Anton verliebt! Es störte mich noch nicht mal, dass Anton einen karierten Schlafanzug trug, dessen Beine zu lang waren.


  Leider musste Rüdiger mit dem Finger auf mich zeigen und sagen: «Meine Schwester, Anna die Zahnlose.»
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  «Du sollst nicht immer Anna die Zahnlose sagen!», wehrte ich mich.


  Rüdiger grinste und sagte: «Anna ist die Einzige in der Familie, die sich von Milch ernährt.»


  Vor Scham wäre ich fast im Boden versunken. Meine allererste Begegnung mit Anton– und mein eigener Bruder muss mich bloßstellen und zum Gespött machen!


  «Aber nicht mehr lange!», rief ich. Anton sollte mich nicht für eine zahnlose Missgeburt halten!


  Trotz der peinlichen Bemerkungen von Rüdiger war Anton wahnsinnig lieb zu mir. Vielleicht hatte er nicht genau hingehört, als Rüdiger mich vorstellte? Oder vielleicht nehmen Jungen nicht alles so wörtlich wie Mädchen?


  Anton lieh mir auch ein Buch: «Die zwölf schrecklichsten Vampirgeschichten». Dabei lächelte er mich an, und ich dachte: So schlecht kann der Eindruck nicht sein, den er von mir hat!


  Schließlich fragte Rüdiger: «Wo ist eigentlich der zweite Umhang?»


  «Verliehen», sagte Anton.


  Stell dir vor, liebes Nächtebuch: Anton hat den Umhang seinem Schulfreund Udo geliehen! Als ich das hörte, erwachte mein Misstrauen wieder.


  Aber dann erfuhren wir die ganze Geschichte. Sie ist etwas kompliziert:


  Antons Eltern möchten Rüdiger kennenlernen und haben ihn zum Kaffeetrinken eingeladen. Anton weiß natürlich, dass Rüdiger nachmittags schläft, und deswegen ist er auf die Idee gekommen, seinen Eltern Udo vorzuführen– aber nicht als Udo, sondern als Rüdiger!


  «Geht das denn?», fragte Rüdiger.


  «Klar», sagte Anton. «Meine Eltern kennen dich doch gar nicht. Außerdem hab ich Udo alles erzählt.»


  Bei den Worten «alles erzählt» zuckte ich zusammen. Selbst Rüdiger wurde blass und fragte: «Was… alles?»


  Anton versicherte, damit hätte er nur die Einzelheiten des Kaffeetrinkens gemeint.


  Etwas später sagte Rüdiger noch etwas Fieses: Ich sei eine alberne, verliebte Gans!


  Zuerst regte ich mich schrecklich auf. Aber dann dachte ich mir: Anton kann ruhig wissen, dass ich in ihn verliebt bin– vor allem, wenn es stimmt, was mir mein Gefühl sagt: dass er sich auch in mich verliebt hat! Er wurde jedenfalls rot, als Rüdiger das mit der «verliebten Gans» sagte.


  Ja, und dann entdeckte ich Antons Radio!


  In unserer Gruft haben wir keinen Strom und keine elektrischen Geräte, und so konnte ich nicht widerstehen und schaltete es ein. Laute Musik ertönte. Ich hatte aber nicht bedacht, dass hinter der Wand Antons Eltern schliefen.


  Anton schaltete das Radio sofort wieder aus, doch es war bereits zu spät: Schritte näherten sich, und Rüdiger und ich mussten in Windeseile unter dem Bett verschwinden.


  Antons Mutter kam ins Zimmer. Sie sah grau und faltig aus– fast wie unsere Verwandten, wenn sie abends aus ihren Särgen steigen. Viel Ähnlichkeit mit ihrem Sohn stellte ich nicht fest.


  Anton entschuldigte sich gleich für die Musik, obwohl er gar nichts getan hatte.


  «Es riecht wieder so muffig», sagte Antons Mutter und schaute sich argwöhnisch um. Dracula sei Dank kam sie nicht auf die Idee, unter das Bett zu gucken!
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  Bevor sie ging, ermahnte sie Anton noch: «Du weißt, dass du dich jeden Tag waschen musst!»


  Oh, Anton war einfach fabelhaft, liebes Nächtebuch! Mit keinem Wort verriet er, wer so muffig roch. Und das rechne ich Anton hoch an! Seine Verschwiegenheit hat mich endgültig überzeugt, dass er unser Freund ist.


  Als Antons Mutter gegangen war, kamen wir wieder unter dem Bett hervor. Ich wollte noch länger bleiben, aber Rüdiger sagte, wir müssten fliegen.


  Da fragte ich Anton: «Darf ich dich bald wieder besuchen?»


  Er sagte ja. Ich war überglücklich!


  So, und jetzt werde ich noch ein bisschen vor mich hin träumen…


  Von wem? Na, ist doch klar!


  20./21.September


  Gestern hab ich völlig vergessen, Antons Zimmer zu beschreiben, liebes Nächtebuch!


  Die Möbel sind aus Kiefernholz, auf dem Boden liegt ein beigefarbener Wollteppich, und die Wände sind weiß gestrichen.


  Antons Zimmer ist nicht groß, aber groß genug. Ja, wenn ich dürfte, würde ich sofort einziehen und für immer unter seinem Bett wohnen! Dort war es warm und kuschelig– und herrlich dunkel.


  Ob Anton sich manchmal einsam fühlt? Immerhin ist er das einzige Kind seiner Eltern.


  Oh, ich muss aufhören. Der Stein klappert!


  
    Etwas später
  


  Es war Lumpi. Er hatte eine Einkaufstasche dabei, die er mir zuwarf.


  Geistesgegenwärtig zog ich die Beine an, und so landete sie, ohne mich zu treffen, in meinem Sarg.


  «He!», rief Lumpi. «Warum hast du die Tasche nicht aufgefangen?»


  «Ich konnte ja nicht ahnen, dass du die Tasche für mich mitgebracht hast», erwiderte ich.


  «Hab ich auch nicht», sagte Lumpi. «Nur, was drin ist.»


  Mittlerweile hatte ich die Einkaufstasche aufgehoben und festgestellt, dass sie Milchtüten enthielt. Ja, zwei Tüten waren aufgeplatzt, und etwas Weißes sickerte heraus.


  «Und woher hast du die Milchtüten?», fragte ich.


  «Aus denselben Quellen wie du», antwortete er.


  «Woher willst du wissen, wie ich an meine Milchtüten komme?», fauchte ich.


  Lumpi lachte meckernd. «Du bist keineswegs so unbeobachtet, wie du glaubst.»


  «Soll das heißen, du folgst mir?», rief ich empört.


  «Folgen würde ich es nicht nennen», sagte er. «Aber als großer Bruder muss ich von Zeit zu Zeit überprüfen, ob mit meiner kleinen Schwester alles in Ordnung ist.»


  «So ein Quatsch!», sagte ich. «Du kümmerst dich nie um andere.»


  «Na ja…» Lumpi grinste ertappt. «Man darf doch auch mal neugierig sein, oder?»


  Dann schlug seine Laune um, und er brüllte: «Du weißt es also nicht zu schätzen, dass ich auf fünf verschiedenen Schulhöfen war und eklige, vollgestopfte Papierkörbe durchgewühlt hab– und nur, damit du an deine– brrr!– Milchtüten kommst?»


  «Klar weiß ich das zu schätzen», sagte ich. «Aber ich wette, es gibt einen Grund, weshalb du auf einmal Milchtüten für mich sammelst.»


  «Du hast recht.» Nun wurde Lumpi ganz sanft. «Es gibt einen Grund: Dein großer Bruder sitzt in der Klemme, und du bist die Einzige, die ihm da raushelfen kann.»


  «In welcher Klemme sitzt du denn?», fragte ich.


  Lumpi zog eine neu aussehende Nagelfeile unter seinem Umhang hervor und fing an, seine Fingernägel zu feilen. Das ist eine seiner Lieblingsbeschäftigungen, und sie scheint ihn ungemein zu beruhigen. Mich macht das Sirren der Feile nervös.


  «Es hat mit unserem Jungmännerabend zu tun», sagte er.


  «Mit eurem Jungmännerabend?» Von einem derartigen Abend hatte ich noch nie etwas gehört.


  «Ja», bestätigte Lumpi. «Waldi der Bösartige findet, dass wir dringend einen Jungmännerabend brauchen.»


  «Ich weiß noch immer nicht, in welcher Klemme du sitzt», erinnerte ich ihn.


  Er seufzte. «Zu unserem Jungmännerabend soll jeder seinen besten Freund mitbringen. Mein Problem ist: Ich möchte mit Jörg dem Aufbrausenden gehen, aber dann ist Waldi der Bösartige beleidigt. Und wenn ich mit Waldi gehe, ist Jörg beleidigt.»


  «Und nun willst du von mir wissen, was du machen sollst?», fragte ich.


  Lumpi nickte. «Du hast immer so gute Einfälle!»


  «Warum bleibst du nicht neutral und nimmst Rüdiger mit?», schlug ich vor.


  «Rüdiger? Der ist mein Bruder und nicht mein Freund», schnaubte Lumpi.


  Ich weiß nicht, was in diesem Moment in mich fuhr, aber ich sagte: «Dann nimm doch Anton mit.»


  Kaum war der Name «Anton» über meine Lippen geschlüpft, hätte ich mich ohrfeigen können!


  «Wer ist Anton?», fragte Lumpi.


  Ich räusperte mich. «Ein Menschenjunge, den wir kennengelernt haben, Rüdiger und ich.»


  Lumpi winkte ab. «Unser Jungmännerabend ist ausschließlich für Vampire.»


  Mir fiel ein tonnenschwerer Stein von der Seele!


  Unter normalen Umständen hätte Lumpi alles, absolut alles über Anton erfahren wollen! Aber nun kreisten seine Gedanken ausschließlich um die Frage, wen er gefahrloser vor den Kopf stoßen konnte: Waldi den Bösartigen oder Jörg den Aufbrausenden.


  Ich sagte, das Beste wäre, wenn Lumpi einen Kompromiss schließen und seine Zeit zwischen den beiden aufteilen würde: die erste Hälfte für Waldi, die zweite für Jörg.


  Lumpi stieß einen Wutschrei aus und nannte meinen Vorschlag einen «zum Nachthimmel stinkenden, oberfaulen Kompro-Mist». Außerdem wären meine Ratschläge völlig unreif und total für die Katz, nein, für die Ratte!


  Dann stürmte er aus der Gruft.
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  Ich begreife nicht, wie ich derart leichtsinnig sein konnte, Anton ins Spiel zu bringen! Vielleicht, weil ich jetzt so oft an ihn denken muss?


  Manchmal tut man wirklich Dinge, über die man sich hinterher nur die Haare raufen kann!


  21./22.September


  Ich hab die «Zwölf schrecklichsten Vampirgeschichten» gelesen– das Buch, das Anton mir geliehen hat.


  Und jetzt bin ich schwer enttäuscht, liebes Nächtebuch! In sämtlichen Geschichten werden Vampire als seelenlose Monster dargestellt.


  Aber so sind wir nicht!


  Wir Vampire haben Gefühle und Ängste und Wünsche und Träume, genau wie die Menschen. Und genau wie die Menschen entscheiden wir selbst, auf welcher Seite wir stehen wollen: auf der Seite des Guten oder des Bösen.


  Ich hoffe nur, dass Anton nicht alles glaubt, was in derartigen Geschichten über uns verbreitet wird…


  Aber wenigstens hat mich das Buch auf eine Idee gebracht: Ich hab beschlossen, meine eigene Vampirgeschichte zu schreiben– für Anton!


  Ein leeres Schreibheft hab ich mir auch schon besorgt.


  Du bist hoffentlich nicht eifersüchtig, liebes Nächtebuch?


  
    Später
  


  Ich schrieb an meiner Vampirgeschichte, als Rüdiger in die Gruft kam. Er humpelte zu seinem Sarg und ließ sich mit einem lauten Stöhnen hineinfallen.


  «Bist du krank?», fragte ich. «Hast du jetzt die Grippe?»


  «Nein, was anderes», ächzte er.


  «Und was?»


  «Mein Bein…»


  Inzwischen war ich überzeugt, dass Rüdiger mir nichts vormachte. Ich stand auf und ging zum Fußende seines Sargs, um mir sein Bein genauer anzusehen. Fast wäre ich zurückgeprallt, denn Rüdigers schwarze Wollstrumpfhose muffelte und miefte, dass es nicht zum Aushalten war!
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  Aber manchmal hat er ein halbes Jahr lang dieselbe Strumpfhose an– natürlich ohne sie zu waschen. Ich wechsle meine Strumpfhose jede dritte oder vierte Nacht. Aber ich bin die Einzige in der Familie, die das tut. Die anderen wechseln ihre Strumpfhosen einmal im Monat. Unsere Großmutter sagt, das würde zu unserem typischen Vampirgeruch beitragen und deshalb sei es völlig in Ordnung, wenn wir unsere Wollstrumpfhosen etwas länger trügen. «Etwas länger» ist aber bestimmt kein halbes Jahr wie bei Rüdiger.


  Als ich mich nun über sein Bein beugte und dabei, so gut es ging, die Luft anhielt, bemerkte ich an Rüdigers rechtem Fußgelenk einen Riss. Und um diesen Riss herum sah es feucht aus.


  «Hast du dich verletzt?», fragte ich.


  «Ja», knurrte er. «Ich hatte einen Zusammenstoß.»


  «Und mit wem?»


  «Mit einem Feuermelder.»


  «Mit einem Mann von der Feuerwehr?»


  «Nein. Mit einem von diesen Glaskästen, die man eintreten muss, wenn man ein Feuer melden will.»


  «Oh…», sagte ich.


  Wir Vampire nehmen Feuer sehr, sehr ernst, liebes Nächtebuch!


  «Es hat gebrannt, und du wolltest das Feuer melden?», fragte ich.


  Rüdiger schüttelte den Kopf. «Nein. Aber die Stadt war wie ausgestorben, und da hab ich mir gesagt: Wenn ich die Scheibe von dem Feuermelder einschlage und auf den Knopf drücke und die Sirene losheult, kommen die Leute aus ihren Häusern gestürzt und rennen in Panik durch die Gegend. Und dann muss ich nur warten, bis einer hinfällt, und kann bei ihm–»


  «Ja, und?», fragte ich.


  «Ich hab mit meinem Absatz das Glas eingetreten und mit der Schuhspitze den Knopf runtergedrückt– tief runtergedrückt, wie es die Schrift in dem Glaskasten verlangt. Und dabei ist es passiert.»


  «Was?»


  «Ich hab mich geschnitten. Das hab ich aber nicht gleich gemerkt, weil die Sirene losheulte. Plötzlich kamen von überall her Leute, und da bin ich in Panik geraten und geflüchtet.»


  «Kann ich den Schnitt mal sehen?», fragte ich.


  «Wenn’s sein muss», brummte Rüdiger.


  Während er seine Wollstrumpfhose auszog, wandte ich mich diskret ab. Rüdiger geniert sich immer. Dabei sind wir doch Geschwister!


  «Darf ich jetzt gucken?», fragte ich nach ein paar Minuten.


  «Au!», wimmerte Rüdiger. «Auuuua!»


  Ich drehte mich wieder um. Die Strumpfhose baumelte an seinen Füßen, und ich konnte einen ungefähr fünf Zentimeter langen Schnitt über seinem rechten Knöchel sehen. Die Ränder hatten sich entzündet, und in der Wunde klebten schwarze Wollfäden. Das Schlimmste jedoch war der rote Streifen, der von Rüdigers Knöchel zur Wade lief…


  «Blutvergiftung!», sagte ich.


  «Blutvergiftung?», schrie Rüdiger.


  


  Uh, ich glaube, der Filzstift ist leer.


  Ich hole einen anderen!


  
    Ein wenig später
  


  So, ich hab einen neuen Filzstift, liebes Nächtebuch. Keinen wirklich neuen, aber er schreibt!


  


  «Und was soll ich jetzt machen?», jammerte Rüdiger.


  «Vor allem musst du dich ausruhen», sagte ich.


  «Der Feuermelder war vergiftet!», schrie er.


  «Unsinn!», sagte ich.


  «Und woher soll ich die Blutvergiftung sonst haben?»


  «Von deiner Strumpfhose.»


  «Von meiner Strumpfhose? Was soll mit der verkehrt sein?»


  «Nichts. Außer, dass du sie seit sechs Monaten anhast und–»


  «Seit sieben», warf Rüdiger ein.


  «–und dass sie aus diesem Grund voller Krankheitserreger sitzt», vollendete ich meinen Satz.


  «Du findest, ich soll eine frische Strumpfhose anziehen?», fragte er.


  Frisch?, dachte ich und seufzte. Schön wär’s, wenn wir Vampire frische Sachen hätten! Damit meine ich: frisch gewaschene. Wir legen unsere Kleidungsstücke nur in kaltes Wasser und lassen sie über Nacht auf einer Astgabel trocknen.


  «Ja, das wäre nicht verkehrt», sagte ich. «Aber vorher muss ich deine Wunde behandeln.»


  Ich betupfte die Wundränder mit einer Tinktur, die unsere Großmutter in dem alten, ledernen Arztkoffer verwahrt, den sie für derartige Notfälle neben ihrem Sarg stehen hat. Sabine die Schreckliche ist die Kräuterexpertin in unserer Familie, und alles, was ich über Heilkräuter weiß, hab ich von ihr gelernt.


  «Wie lange dauert es?», fragte Rüdiger.


  «Wie lange dauert was?», fragte ich zurück.


  «Das Gesundwerden!», antwortete er.


  «Zwei Nächte? Drei Nächte?», sagte ich vage.


  «So lange…» Rüdiger stöhnte. Nach einer Pause sagte er: «Morgen Abend muss ich auf jeden Fall zu Anton!»


  «Willst du Onkel Theodors Umhang holen?», fragte ich.


  «Das auch. Aber vor allem möchte ich wissen, wie mir der Kuchen geschmeckt hat.»


  «Wie dir der Kuchen geschmeckt hat?»


  «Ja! Morgen Nachmittag ist Udo bei Anton zum Kaffeetrinken. Aber nicht als Udo, sondern als Rüdiger.»


  «Ach, davon sprichst du», sagte ich.


  Rüdiger streckte sich in seinem Sarg aus. «So, und jetzt will ich meine Ruhe haben. Du hast selbst gesagt, ich muss mich ausruhen.»


  Damit schloss er die Augen.


  Ha, wie heißt es doch so treffend, liebes Nächtebuch? Undank ist der Vampirbrüder Lohn!


  22./23.September


  Abends ging es Rüdiger immer noch miserabel. Er hatte Halsschmerzen, sein Magen tat weh, und beim Aufstehen drehte es sich ihm vor den Augen. Ja, und das war die Gelegenheit, auf die ich gewartet hatte!


  [image: ]


  «Ich kann doch zu Anton fliegen», schlug ich vor.


  Davon wollte Rüdiger allerdings nichts wissen. Warum nicht? Weil er Anton ganz für sich allein haben möchte!


  Aber da hat Anton auch noch ein Wörtchen mitzureden. Und Anton mag mich genauso gern wie Rüdiger– vielleicht sogar noch ein bisschen lieber!


  Zum Glück hatte ich ein Druckmittel, das ich einsetzen konnte: Onkel Theodors Umhang, der immer noch bei Anton ist.


  Nach vielem Hin und Her «erlaubte» mir Rüdiger schließlich, den Umhang abzuholen.


  Und so flog ich zu Anton!


  Ich war schrecklich aufgeregt. Es fühlte sich an, als hätte ich einen ganzen Schwarm Hummeln im Bauch!


  In Antons Zimmer brannte kein Licht, aber das Fenster stand offen. Ich landete auf dem Fenstersims und horchte. Dann kletterte ich ins Zimmer. Durch die angelehnte Tür fiel Licht, und dahinter hörte ich jemanden rumoren. Etwas später näherten sich Schritte– leichte Schritte.


  Anton!, durchzuckte es mich. Ich kletterte auf Antons Bett und wartete.


  Die Tür wurde geöffnet, und die Hummeln in meinem Bauch fingen wieder an zu schwärmen.


  «Ist da jemand?», fragte Anton.


  Ich war ganz still.


  «Rüdiger?», fragte er.


  «Nein…»


  «Anna?»


  «Genau!», rief ich und schaltete die Nachttischlampe ein.


  Anton machte ein erschrockenes Gesicht und wich zurück. Er war aber nicht wirklich erschrocken. Denn gleich darauf bot er mir sein Glas mit Orangensaft an!


  Den Orangensaft musste ich leider ablehnen.


  «Wenn du Milch hast?», sagte ich.


  Ob du es glaubst oder nicht: Anton holte für mich ein Glas Milch aus der Küche! Ich wusste, ich würde später Magenkrämpfe bekommen, weil es gekühlte Milch war. Aber ich trank sie trotzdem!


  Anton fragte auch, ob ich mir noch ein Buch ausleihen wollte. Er war unglaublich bemüht um mich!


  «Nein», sagte ich.


  Eigentlich hätte ich an diesem Punkt erzählen müssen, dass ich nur in Vertretung von Rüdiger gekommen war. Aber ich wollte Anton ein bisschen den Kopf verdrehen!


  Und darüber vergaß ich sogar, mich zu erkundigen, welchen Eindruck Udo– als Rüdiger– beim Kaffeetrinken gemacht hatte.


  Stattdessen fragte ich: «Wie findest du… Vampire?», und schenkte Anton mein schönstes Lächeln.


  «Gut natürlich», antwortete er.


  «Und Vampirmädchen?»


  «Ich kenn ja nur dich», sagte er.


  Damit hatte mir Anton genau das Stichwort geliefert!


  «Und wie findest du mich?», fragte ich.


  «Nett», sagte er.


  Nett… Ich ballte meine Fäuste und rief: «Ich finde dich viel, viel mehr als nur nett!»


  Mit dieser heftigen Reaktion hatte Anton wohl nicht gerechnet. Er machte ein betretenes Gesicht und lenkte schnell ab, indem er nach Rüdiger fragte.


  Ich schluckte meine Enttäuschung hinunter und erzählte ihm von der Blutvergiftung. Anton war sehr besorgt und meinte, wir müssten uns um Rüdiger kümmern.


  Und dann sagte er etwas, bei dem mir das Blut in den Adern gefror: «Ich war schon mal in eurer Gruft.»


  «Was?», schrie ich.


  Anton erzählte mir die Einzelheiten, die absolut haarsträubend waren: Nicht nur, dass er überhaupt in unserer Gruft gewesen war– Tante Dorothee hatte noch in ihrem Sarg gelegen! Sie war aufgewacht und hatte gleich das Menschenblut gerochen. In allerletzter Sekunde war es Anton gelungen, sich in Rüdigers Sarg zu verstecken.


  Aber selbst im Sarg war er vor Tante Dorothee nicht sicher gewesen. Erst als Rüdiger ihr etwas von einem Spaziergänger oben auf dem Friedhof vorgeschwindelt hatte, war sie aus der Gruft gerannt.


  Liebes Nächtebuch! Rüdiger ist offenbar wild entschlossen, sämtliche Verbote zu übertreten, die für uns Vampirkinder gelten! Einen Menschen mit in die Gruft zu bringen… ich mag mir gar nicht vorstellen, womit unsere Verwandten das bestrafen würden!


  Nachdem ich meinen ersten Schrecken überwunden hatte, spürte ich allerdings auch so etwas wie Bewunderung für Rüdiger. Als Rebellen kannte ich ihn bisher noch gar nicht!


  Ganz zuletzt stellte sich ein gewisser Neid bei mir ein, und ich dachte: Warum kann Rüdiger Anton mit in unsere Gruft bringen– und ich nicht?


  Und deshalb sagte ich zu Anton: «Wann gehen wir in die Gruft?»


  «Meinst du, das sollten wir?», fragte er.


  «Ja! Du hast doch selbst gesagt, wir müssen uns um Rüdiger kümmern.»


  


  Verflixt! Dieser Filzstift schreibt auch nicht mehr.


  
    Etwas später
  


  Dies ist nun mein dritter Filzstift, liebes Nächtebuch! Woher ich all die Stifte nehme? Der erste gehörte der hübschen Blonden, die dich als Geburtstagsgeschenk bekommen hatte. Die anderen beiden stammen aus der Federtasche, die ich im Stadtpark hinter einer Bank gefunden hab. Aber jetzt will ich dir endlich erzählen, wie es weiterging!


  


  Anton streifte sich den Vampirumhang von Onkel Theodor über, und wir flogen los. Erstaunlich ruhig bewegte er seine Arme auf und ab, und ich dachte: Anton fliegt, als wäre er bereits einer von uns! Ja, und dabei spürte ich etwas, das ich fast vergessen hatte: Lebensfreude!
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  Unser Flug war aber nicht nur schön. Über die «Zwölf schrecklichsten Vampirgeschichten» gerieten wir in Streit, Anton und ich. Anton erzählte ganz begeistert von einer Geschichte, in der ein Vampir, der sich in einen Nachtfalter verwandelt hatte, mit einem Streichholz aufge-, nein, das grausame Wort schreibe ich nicht!


  Gegen meinen Willen fing ich an zu weinen. Das war mir natürlich peinlich, und ich flog schneller weiter, als Anton mir folgen konnte.


  «Ich wollte dich nicht ängstigen. Entschuldige bitte!», rief er.


  Da bereute ich es, Anton allein gelassen zu haben, und kam zurück.


  Auf dem Friedhof rutschte ich als Erste den Schacht zu unserer Gruft Schlotterstein hinunter. Und kaum war ich verschwunden, tauchte Geiermeier auf!


  Aber Anton behielt die Nerven: Er warf einen Stein, und Geiermeier rannte zu der Stelle, wo der Stein gelandet sein musste.


  Dann rutschte Anton den Schacht hinunter. Oh, ich war ja so stolz auf ihn, liebes Nächtebuch!


  Plötzlich kam aus der Tiefe der Gruft heiseres Husten. Und dieses Husten war nicht das von Rüdiger.


  «Anscheinend hat es jetzt Lumpi erwischt!», flüsterte ich.


  Anton überlegte einen Moment. «Weiß Lumpi schon, dass ich–?»


  «Darüber musst du dir keine Gedanken machen», beruhigte ich ihn. «Wir Vampirkinder halten zusammen.»


  «Und Lumpi tut mir nichts?», fragte Anton.


  «Nein. Unter Freunden doch nicht!», sagte ich.


  Als wir unten in der Gruft ankamen, saß Rüdiger im Sarg und las. Es war unübersehbar, dass es ihm besserging. Aber dafür wälzte sich nun Lumpi in seinem Sarg hin und her.


  «Was hat er?», fragte Anton.


  «Grippe», sagte Rüdiger.


  «Lumpi sieht wirklich krank aus», meinte Anton.


  Rüdiger nickte. «Er ist völlig blutleer!»


  Den Ausdruck «blutleer» hätte Rüdiger lieber nicht benutzen sollen! Lumpi riss die Augen auf und brüllte: «Wer ist das?»


  Ich erinnerte ihn daran, dass ich ihm schon von Anton erzählt hatte.


  «Ich hab aber trotzdem Hunger!», schrie er.


  «Morgen darfst du wieder mitfliegen», sagte ich.


  Dracula sei Dank schlug Lumpis Laune um, und er sagte: «Spielen wir erst mal ’ne Runde Vampir-ärgere-dich-nicht!»


  


  Grrrr… dieser Filzstift ist auch nicht besser. Warte, ich hole einen anderen!


  
    Noch etwas später
  


  Ich probierte gerade meine verschiedenen Filzstifte aus, als unsere Großmutter in die Gruft kam.


  «Wozu brauchst du die Stifte?», fragte sie.


  «Ich schreibe eine Geschichte», antwortete ich.


  «Und worum geht es in der Geschichte?»


  «Es ist eine Vampir-Liebesgeschichte.»


  «Nein, wie entzückend!», kicherte unsere Großmutter. «Hast du sie dir ausgedacht, oder hast du sie selbst erlebt?»


  «Ausgedacht», sagte ich. «Wenn ich sie selbst erlebt hätte, wären es ja persönliche Aufzeichnungen. Und die sind doch verboten.»


  Sabine die Schreckliche nickte zufrieden. «Du hast wie immer gut aufgepasst, Anna!»


  Ihr Lob war mir ein bisschen unangenehm. Aber ich konnte schließlich nicht zugeben, dass ich die Filzstifte brauche, um in dich, mein Nächtebuch, zu schreiben!


  «Weißt du, dass ich früher auch Geschichten geschrieben habe?», fragte unsere Großmutter.


  «Nein», sagte ich. «Hast du deine Geschichten noch?»


  «Leider nicht. Aber etwas anderes habe ich noch!» Unsere Großmutter ging zu ihrem Sarg und öffnete den Deckel. Nach einigem Suchen gab sie mir einen Füllfederhalter.


  Dabei lächelte sie geheimnisvoll.


  «Hier», sagte sie. «Für dich!»
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  Ich war etwas verwirrt und fragte: «Ist das der Füllfederhalter, mit dem du in unsere Chronik von Schlotterstein schreibst?»


  «Nein, das ist mein privater Füllfederhalter. Oder besser gesagt: Er war es, denn nun gehört er dir!», antwortete sie.


  «Oh, Großmutter!», freute ich mich.


  Sabine die Schreckliche suchte wieder in ihrem Sarg. Gleich darauf reichte sie mir ein kleines Tintenfass. Zuerst dachte ich, es wäre unsere Geheimtinte– die mit den Blutstropfen von Graf Dracula.


  Aber das Tintenfass, das sie mir gab, hatte ein Etikett, auf dem «Gebrüder Leopold, Herkulesbad» stand. Und das mit unserer Geheimtinte hat überhaupt kein Etikett.


  «Vielleicht schreibst du in Zukunft nicht nur Geschichten», sagte unsere Großmutter. «Vielleicht hast du bald einen Schatz, dem du Liebesbriefe schreiben möchtest?»


  Ich zuckte zusammen. Wenn sie wüsste!, dachte ich.


  Ja, und mit meinem neuen Füllfederhalter schreibe ich jetzt! Er ist schwarz, hat eine goldene Schreibfeder und ein Fenster, durch das man die Tinte sehen kann.


  Schon eine halbe Ewigkeit hab ich mir so einen edlen Füllfederhalter gewünscht, liebes Nächtebuch! Eigentlich müsstest du es spüren, dass der Füllfederhalter anders schreibt, oder? Die goldene Schreibfeder spreizt sich ein wenig, wenn ich sie aufsetze, und danach gleitet sie leicht und elegant über dein Papier.


  Oh, ich glaube, der Tintenvorrat geht schon zu Ende…


  
    Gleich darauf
  


  Falscher Alarm, liebes Nächtebuch! Die Tintenkammer ist noch halb voll. Das sah ich, als ich sie vor die Kerzenflamme hielt. Na ja, wir müssen erst miteinander vertraut werden, mein neuer Füllfederhalter und ich!


  


  Aber jetzt will ich weiter von Antons Besuch in unserer Gruft erzählen! Wir spielten also Vampir-ärgere-dich-nicht: Lumpi, Rüdiger, Anton und ich. Es wurde allerdings nur ein kurzes Spiel. Als Lumpi eine 2 würfelte und ich eine 6, brüllte er: «Gilt nicht! Brennt!»


  Das ließ ich mir natürlich nicht gefallen. Daraufhin schlug Lumpi mit der Faust auf das Spielbrett, sodass es in hohem Bogen durch die Luft segelte. Anschließend verzog er sich in seinen Sarg und fing an, wie ein Holzfäller zu schnarchen.


  Unterdessen sammelte Rüdiger die Teile des Spiels wieder auf– als wäre er Lumpis Dienstbote!


  Auf einmal klapperte der Stein über dem Einstiegsloch.


  «Du musst dich verstecken!», rief ich Anton zu.


  «Aber wo?», fragte er.


  «Na, irgendwo im Sarg!»


  Anton lief zu Rüdigers Sarg. Ich half ihm beim Einsteigen und schloss den Deckel über ihm.


  Dann hörte ich die Stimme von Tante Dorothee: «Das kann auch nur mir passieren!»


  Stell dir vor, liebes Nächtebuch: Sie hatte ihr Gebiss im Sarg vergessen! Tante Dorothee ist die Einzige in unserer Familie, die ein Gebiss hat. Unsere Großeltern und unsere Eltern besitzen noch ihre echten Zähne. Wahrscheinlich haben sie nicht so viel Zucker gegessen wie Tante Dorothee. Sie war ihr Leben lang ein Zuckermäulchen, sagt sie. Und selbst heute noch würde sie «süßes» Blut bevorzugen. Bah!


  Glücklicherweise war Tante Dorothee durch die Suche nach ihrem Gebiss so abgelenkt, dass sie Antons Menschengeruch nicht bemerkte.


  Aber eins fiel ihr auf: «Warum bist du nicht im Sarg?», schnauzte sie Rüdiger an.


  «Es geht mir schon viel besser», sagte er.


  «Leg dich sofort wieder hin!», befahl sie.


  Rüdiger blieb nichts anderes übrig, als zu gehorchen und zu Anton in den Sarg zu steigen.


  Mir tat Anton ja so leid, liebes Nächtebuch!


  Ungeduldig wartete ich, bis Tante Dorothee verschwunden war. Dann rief ich: «Sie ist weg! Ihr könnt rauskommen!»


  Aber es drang nur ein Stöhnen aus Rüdigers Sarg. Ich riss den Deckel auf und sah, wie sich Rüdiger über Anton beugte.


  «Rüdiger!», schrie ich ihn an. «Du wirst dich doch nicht an Anton vergreifen!»


  Rüdiger drehte sich um. Zu meiner großen Erleichterung sah ich kein Blut auf seinen Lippen.


  «Ich hab Anton nur künstlich beatmet», sagte er.


  «Du mit deinem blöden Erste-Hilfe-Kurs!», schimpfte ich.


  Rüdiger hat früher mal an einem Erste-Hilfe-Kurs teilgenommen. Danach wollte er sich sogar bei Lumpi und mir als angeblicher «Lebensretter» betätigen!


  Anton stand der Angstschweiß auf der Stirn, aber allem Anschein nach war er unverletzt.


  «Ich bring dich nach Hause!», sagte ich zu ihm.


  Auf Rüdiger war unter diesen Umständen kein Verlass, das wusste ich.


  Anton bedankte sich, und wir gingen die Stufen hoch.


  Auf halber Höhe tauchte Rüdiger neben uns auf. Er machte ein verlegenes Gesicht, und dann sagte er etwas ganz und gar Unglaubliches: «Entschuldige, Anton. Ich wollte dir nur helfen. Du denkst doch nicht etwa, dass ich–?»


  Ich bin nun schon seit mehr als hundertfünfzig Jahren Rüdigers Schwester. Aber dass er sich entschuldigt hätte, hab ich noch nie erlebt! Die Freundschaft mit Anton muss ihm wirklich eine Menge bedeuten.


  «Nein, nein», sagte Anton. «Schon vergessen.»


  Ich hatte mittlerweile den Stein zur Seite geschoben und mich überzeugt, dass niemand in der Nähe war, der uns gefährlich werden konnte.


  «Komm!», rief ich Anton zu. «Wir fliegen!»


  Ja, und in der Luft passierte es dann…


  Nein, es passierte nichts– nicht in der Weise, dass wir gegen einen Baum flogen oder so. Anton sagte nur etwas, das mich unheimlich traurig machte…


  
    Später
  


  Ich hab eine Weile auf der alten Friedhofsmauer gesessen, liebes Nächtebuch. Aber jetzt bin ich wieder da und will dir erzählen, was mich so traurig gemacht hat!


  


  Wir unterhielten uns über Vampirgeschichten, und ich sagte: «Einmal hab ich eine gelesen, die glücklich ausging.»


  «So? Wie denn?», fragte Anton.


  «Am Ende der Geschichte sind beide Vampire und leben für immer zusammen.»


  «Das nennst du glücklich?», rief er.


  «Du nicht?» Ich merkte, wie sich meine Augen mit Tränen füllten. «Möchtest du etwa nicht mit mir–»


  «– für immer zusammenbleiben?», wollte ich sagen. Aber ich konnte plötzlich nicht weitersprechen.


  In etwas versöhnlicherem Ton sagte Anton: «Ich kann doch gar kein Vampir werden.»


  «Und wieso nicht?», fragte ich. «Wenn ich dich, sobald ich meine Zähne hab–»


  «Aber ich will gar kein Vampir werden!», rief Anton. Ja, und dann flog er davon, ohne mich noch einmal anzusehen.


  Ich blieb zurück. Tränen liefen mir übers Gesicht, und ich hatte das Gefühl, als wären alle meine Hoffnungen mit einem Schlag vernichtet worden.


  Es dauerte ein paar Minuten, bis ich mich so weit beruhigt hatte, dass ich hinter Anton herfliegen konnte.


  «Du magst mich nicht mehr!», rief ich, als ich ihn erreicht hatte. «Du hast eine andere Freundin!»
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  «Nein, bestimmt nicht», versicherte er.


  Da schämte ich mich ein bisschen. Ich musste auch an Lili denken und dass Freundschaften leicht zerbrechen können, besonders am Anfang. Und dass ich Rüdiger und Anton Zeit geben wollte, damit sich ihre Freundschaft erst einmal entwickeln konnte.


  Als ich an diesem Punkt meiner Überlegungen angekommen war, atmete ich tief durch.


  Und dann sagte ich zu Anton: «Es macht nichts, wenn du kein Vampir wirst. Die Hauptsache ist, wir mögen uns.»


  Das meinte ich auch genau so, liebes Nächtebuch. Und wer weiß– vielleicht finden Anton und ich einen Weg, wie wir zusammen sein und trotzdem so bleiben können, wie wir sind?


  Unsere Großmutter sagt immer: «Im Leben gibt es nicht nur Schwarz oder Weiß. Das meiste liegt in der Mitte und ist grau.»


  Früher verstand ich nicht, was sie damit meinte. Aber ich glaube, jetzt weiß ich es: Man muss Lösungen finden, die für beide Seiten gut sind. Und die liegen eben oft in der Mitte.


  Ach ja, noch etwas, bevor ich dich wieder im Kopfkissenbezug verstecke: Anton hat mir Onkel Theodors Umhang zurückgegeben. Der Umhang riecht süßlich, aber das ist nicht die einzige Veränderung. Antons Mutter hat die Mottenlöcher gestopft!


  Nun ist der Umhang wieder in Onkel Theodors Sarg. Und damit keiner aus meiner Familie Verdacht schöpft, hab ich ein paar Stinkmorcheln dazugelegt!


  23./24.September


  Liebes Nächtebuch! Ich hab Anton angerufen, und das war sehr unvampirisch! Aber ich wollte extra einmal nicht an sein Fenster klopfen. Warum nicht? Anton soll auf keinen Fall glauben, dass ich altmodisch und verstaubt bin!


  Zuerst flog ich zu der Telefonzelle, die neben der neuen Friedhofsmauer steht. Aber hier könnten mich meine Verwandten sehen!, fiel mir ein. Und die würden sofort wissen, mit wem ich telefoniere: mit einem Menschen. Kein Vampir hat Telefon!
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  Also flog ich zu einem dieser riesigen Einkaufszentren, in denen nach Ladenschluss kein Mensch mehr ist. Ich entdeckte auch gleich eine freie Telefonzelle. Ich warf die nötigen Münzen in den Schlitz– ich hatte mir vorsorglich menschliches Kleingeld eingesteckt– und wählte Antons Nummer. Dann legte ich einen Zipfel meines Vampirumhangs über die Sprechmuschel. Unsere Großmutter ermahnt uns immer, vorsichtig zu sein, wenn wir mit Dingen in Berührung kommen, die Menschen benutzen. Wir würden nicht an den Bazillen der Menschen sterben– wir sind ja schon tot–, aber sie könnten uns krank machen.


  Am anderen Ende der Leitung wurde der Hörer abgenommen, und eine Männerstimme meldete sich laut und forsch: «Bohnsack!»


  «Ist Ihr Sohn zu sprechen?», fragte ich.


  «Wen wollen Sie sprechen? Sind Sie sicher, dass Sie richtig gewählt haben?», fragte der Mann.


  Bevor ich antworten konnte, sagte er: «Moment mal.»


  Kurz darauf meldete sich eine Frauenstimme: «Bohnsack!»


  Und diese Stimme kannte ich: Sie gehörte Antons Mutter!


  Ich räusperte mich. «Kann ich mit Anton sprechen?»


  «Wer ist dort?», fragte sie.


  «Äh… Anna», nuschelte ich. Dann wiederholte ich meine Frage: «Kann ich mit Anton sprechen?»


  «Wen? Anton wollen Sie sprechen?»


  «Ja!»


  Ich hörte ein Knacken und Rauschen.


  Auf einmal sagte Anton, mein Anton: «Hallo?»


  «Ich bin’s, Anna!» Ich ärgerte mich ein bisschen, weil meine Stimme so dünn und fiepsig klang.


  «Du…» Anton wirkte überrascht, aber auch erfreut.


  Seine Eltern sagten etwas. Was es war, konnte ich nicht verstehen.


  «Bist du mir noch böse?», fragte ich. «Ich meine wegen gestern. Weil ich doch–» Ich hatte mich ziemlich zickig aufgeführt, fand ich.


  «Nein, überhaupt nicht», sagte Anton.


  Ich seufzte erleichtert. «Ich hab eine Überraschung für dich!»


  «Und was?»


  «Eine Geschichte», sagte ich. «Eine echte Vampir-Liebesgeschichte. Darf ich sie dir heute Abend vorlesen?»


  «Heute nicht», antwortete er. «Lieber morgen.»


  «Und wann?», fragte ich.


  «Meine Großmutter hatte einundzwanzig Uhren», sagte er.


  Ich überlegte einen Moment, aber dann hatte ich Antons geheimnisvolle Botschaft verstanden. «Also morgen Abend– um einundzwanzig Uhr!», sagte ich.


  Anton fragte noch, wie es Rüdiger ginge, und ich antwortete, er würde schon wieder fliegen.


  «Und er hatte furchtbaren Hunger», fügte ich hinzu.


  «Ach so», murmelte Anton.


  Seiner Stimme merkte ich an, dass er nicht gern an Rüdigers Nahrungsgewohnheiten erinnert wurde. Aber auch das finde ich ungeheuer sympathisch an ihm.


  Ja, und nun werde ich meiner Vampir-Liebesgeschichte noch den allerletzten Schliff geben– für Anton!


  24./25.September


  Ich hatte mein erstes richtiges Stelldichein mit Anton, liebes Nächtebuch! Heute würde man wahrscheinlich ein anderes Wort benutzen, aber mir gefällt Stelldichein, denn genau das hab ich getan: mich bei Anton «eingestellt».


  In der Gruft bürstete ich mir die Haare, klopfte den Staub aus meinem Umhang und tupfte etwas von meinem neuen Parfüm «Mufti eleganti» auf meine Ohrläppchen.


  Wie spät es war, als ich bei Antons Haus ankam, weiß ich nicht. Aber mein Gefühl sagte mir, dass es noch zu früh für unsere Verabredung war. Also flog ich in den Kastanienbaum und beobachtete von dort aus Antons Fenster.
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  Er hatte seine Vorhänge nicht ganz zugezogen, und die Versuchung war groß, heimlich ins Zimmer zu spähen. Aber ich tat es nicht. Anton soll nicht denken, dass ich kindisch bin und nicht bis zur verabredeten Zeit warten kann!


  Nach einer Weile ging hinter den Vorhängen das Licht an. Sonst passierte nichts– jedenfalls nichts, was ich vom Kastanienbaum aus erkennen konnte.


  Endlich schlug die Kirchturmuhr neunmal. Ich zupfte meine Haare zurecht und zog meinen Umhang glatt. Dann flog ich los und pochte gegen die Scheibe.


  Anton kam ans Fenster und machte auf.


  Ich sagte: «Tag, Anton!» Ja, ich sagte wirklich: «Tag», was normalerweise kein Vampir tun würde. Daran kannst du erkennen, wie aufgeregt ich war, liebes Nächtebuch!


  Anton sagte ebenfalls: «Tag», und wurde rot.


  Am liebsten hätte ich ihm auf der Stelle einen Kuss gegeben! Aber ich riss mich zusammen und lächelte ihn nur an.


  «Riechst du etwas?», fragte ich.


  «Äh– ja», antwortete er.


  «Mein Parfüm: Mufti eleganti!», sagte ich. «Riecht es nicht höllisch?»


  «Ein bisschen wie Zwiebeln», meinte er.


  «Zwiebeln sind auch der Hauptbestandteil. Außerdem kommen noch Stinkmorcheln und Blüten vom Stinkbaum dazu!»


  «Igitt!», rief Anton.


  Ich war ziemlich enttäuscht. «Und ich dachte, es gefällt dir!»


  «Jaaa», sagte er. «Es ist nur etwas… ungewöhnlich.»


  Ich beschloss, nicht weiter auf dem Thema herumzureiten, und fragte Anton, ob wir Musik hören wollten. Er schüttelte den Kopf. «Meine Eltern glauben, ich schlafe schon.»


  Jetzt war ich noch mehr enttäuscht. Keine Musik! Aber ich bin immer furchtbar leicht enttäuscht. Dracula sei Dank hält die Enttäuschung bei mir nie lange an.


  «Oh, ich wollte dir ja etwas vorlesen: eine echte Vampir-Liebesgeschichte!», fiel mir ein.


  Ich holte die Seiten unter meinem Umhang hervor. Anton musterte die leicht zerknitterten Blätter, die ich aus dem Schreibheft herausgerissen hatte.


  «Ist die Vampirgeschichte von dir?», fragte er.


  Ich nickte. Und wurde rot. Schnell fing ich an vorzulesen.


  Als ich den Schluss– «Nicht lange darauf war aus dem Jüngling auch ein Vampir geworden, und sie lebten vergnügt bis an ihr Ende»– vorgelesen hatte, sagte Anton: «Die Geschichte kenne ich. Es ist das Märchen von Dornröschen. Nur der Königssohn ist bei dir kein Königssohn, sondern ein Vampir!»


  Ich musste lachen. «Stimmt. Aber meine Fassung ist besser, findest du nicht?»


  «Du hast den Hofstaat vergessen», sagte er. «Und den König und die Königin. Werden die zum Schluss auch Vampire?»


  «Wäre das nicht zu grausig?», fragte ich.


  «Überhaupt nicht», antwortete er und fügte hinzu: «Heute glaubt doch sowieso niemand mehr an Vampire.»


  «Aber du glaubst an uns, oder?»


  «Ich schon. Aber die anderen…»


  «Welche anderen?»


  «Ach– alle!»


  «Alle? Und ich dachte, die fürchten sich vor uns!»


  «I wo. Die doch nicht.»


  «Und deine Eltern?», fragte ich. «Glauben die an Vampire?»


  «Die am allerwenigsten», sagte Anton. «Aber sie möchten euch kennenlernen, dich und den richtigen Rüdiger, und laden euch zum Kaffeetrinken ein. Für Mittwoch.»


  «Ehrlich?» Vor Freude machte ich einen Luftsprung.


  «Meinst du, Rüdiger kommt auch?», fragte Anton.


  «Dafür werde ich schon sorgen!», sagte ich.


  Dann flog ich ab.


  Ich suchte Rüdiger überall, aber finden konnte ich ihn nicht. Na ja, bis Mittwoch bleiben uns noch ein paar Nächte.


  Und ablehnen kann Rüdiger die Einladung nicht! Denn wenn er nein sagt, erzähle ich unseren Verwandten von seiner Freundschaft mit Anton, und das weiß er!


  
    Etwas später
  


  Ich hatte dich gerade in dein Versteck gelegt, als Lumpi in der Gruft auftauchte.


  «Hallo, Schwesterherz!», rief er mir zu.


  «Hallo, Bruderherz», sagte ich.


  Er stieg in seinen Sarg, stopfte sich ein Kissen in den Rücken und fing an, seine Fingernägel zu feilen.
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  «Ich schätze, ich sollte mich bei dir– tja…», sagte er.


  «Was?», fragte ich, als er nicht weitersprach.


  «Fast hätte ich gesagt: bedanken, haha!» Er lachte wiehernd.


  Ich war etwas durcheinander. Zuerst entschuldigt sich Rüdiger bei Anton, und nun bedankt sich Lumpi– fast– bei mir?


  «Am besten sagst du mir ganz direkt, worum es geht», schlug ich vor.


  Im Kerzenlicht blitzten Lumpis Eckzähne. «Dein Ratschlag war genauso dämlich, wie ich vermutet hatte. Aber trotzdem ist etwas spitzenmäßig Tolles dabei rausgekommen!»


  «Welchen Ratschlag meinst du?»


  «Na, den mit Waldi dem Bösartigen und Jörg dem Aufbrausenden! Du hast gesagt, ich soll den Jungmännerabend zwischen ihnen aufteilen. Der Erfolg war umwerfend: Zuerst hat Waldi mit mir Schluss gemacht und danach Jörg.»


  Mich wunderte, dass Lumpi meinen Ratschlag überhaupt befolgt hatte. Immerhin hatte er ihn als «zum Nachthimmel stinkenden, oberfaulen Kompro-Mist» bezeichnet– und mich als völlig unreif.


  «Und warum findest du es so toll, dass die beiden mit dir Schluss gemacht haben?», fragte ich.


  «Warum? Weil ich jetzt frei bin und mich nach einem neuen Freund umsehen kann!»


  «Aha.»


  «Ich hab auch schon einen ins Auge gefasst!», verkündete Lumpi.


  «Und wen?», fragte ich eher gleichgültig.


  «Anton!», platzte Lumpi heraus.


  Ich zuckte zusammen! Dann fragte ich in gespielter Unwissenheit: «Ist der neu in eurem Vampir-Jungmännerverein?»


  Lumpi schlug sich auf die Schenkel, dass es klatschte.


  «Zum Teufel noch mal, hast du ’ne lange Leitung! Ich meine den Menschenjungen Anton, der bei uns in der Gruft war und mit dem wir Vampir-ärgere-dich-nicht gespielt haben!»


  Genau das hatte ich befürchtet!


  Unter normalen Umständen hätte ich Lumpi jetzt einen Vortrag darüber gehalten, warum wir Vampirkinder uns nicht mit Menschenkindern anfreunden dürfen. Aber die Mühe konnte ich mir sparen. Schließlich hatten wir, Rüdiger und ich, uns auch nicht an dieses Verbot gehalten! Also musste ich mir etwas Besseres einfallen lassen, um Lumpi von Anton wieder abzubringen.


  «Du wünschst dir bestimmt eine dauerhafte Freundschaft mit Anton, oder?», fragte ich.


  «Hä?», machte Lumpi.


  «Rüdiger und ich wünschen uns jedenfalls eine dauerhafte Freundschaft mit Anton», sagte ich. «Weißt du, Anton ist irgendwie–» Ich suchte nach einem Ausdruck, der Lumpi beeindrucken würde.


  «Niedlich?», kicherte er.


  «Das meine ich nicht.»


  «Zum Anknabbern süß?»


  «Auch nicht!»


  «Zum Vernaschen lecker?»


  «Das meine ich erst recht nicht!», erwiderte ich.


  «Anders», sagte ich dann. «Anton ist anders!»


  Lumpi nickte. «Mit der Beschreibung bin ich einverstanden. Anders bin ich auch.»


  «Und eine Freundschaft ist immer etwas Gegenseitiges», fuhr ich fort.


  «Etwas Gegenseitiges?», wiederholte Lumpi.


  «Ja! Wenn du mit Anton befreundet sein willst, muss er auch mit dir befreundet sein wollen, hab ich recht?», sagte ich.


  Lumpi reckte sich. «Wer möchte nicht mit mir befreundet sein? Mit dem faszinierenden, großartigen Lumpi von Schlotterstein!»


  «Großtuerischen» wäre passender!, dachte ich.


  Laut sagte ich: «Eben. Aber du musst Anton Zeit lassen, damit er überhaupt erst mal merkt, wie großartig und faszinierend du bist. Und dann, wenn Anton dich kennt, wird sich bei ihm ganz von selbst der Wunsch nach einer Freundschaft mit dir einstellen.»


  «Zeit? Davon hab ich mehr als genug. Was ich nicht vertragen kann, ist Warten», sagte Lumpi.


  Er streckte sich in seinem Sarg aus und machte die Augen zu. Zwei Minuten später schnarchte er schon.


  Lumpi schnarcht immer noch, liebes Nächtebuch.


  Aber ich bin hellwach, weil ich mir wegen Anton Sorgen mache. Bei Lumpi weiß man nie, was er sich einfallen lässt. Und wenn er sich etwas in den Kopf gesetzt hat, kann er sehr hartnäckig sein…


  27./28.September


  Ich hab mit Rüdiger gesprochen, und er ist einverstanden, zum Kaffeetrinken zu Antons Eltern zu gehen. Ich konnte es kaum glauben, liebes Nächtebuch!


  Kurz darauf lief mir Lumpi über den Weg.


  «Ich brauch etwas von dir», verkündete er mit wichtiger Miene. «Komm zur Kapelle!»
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  Hinter der Alten Kapelle sagte Lumpi in vorwurfsvollem Ton: «Ich weiß noch nicht mal, wie Anton mit Nachnamen heißt!»


  «Ist das alles, was du willst?», fragte ich.


  «Wieso?», schnaubte er. «Hab ich etwa kein Recht, Antons vollen Namen zu erfahren?»


  «Bohnsack. Er heißt Anton Bohnsack.»


  «Bohnensack? Klingt ja richtig knuffig!»


  «Bohnsack», verbesserte ich.


  «Und wo wohnt er, unser Anton… Bohnensack?», fragte Lumpi.


  Ich zögerte einen Moment. «Theaterstraße sieben. Aber du kannst auf gar keinen Fall bei ihm klingeln! Anton wohnt mit seinen Eltern zusammen. Und die sind sehr streng.»


  «Ach wirklich, sind sie das? Ich mag es, wenn meine Freunde eine gute Kinderstube haben!» Lumpi grinste.


  Plötzlich brüllte er los: «Ich würde niemals bei Menschen klingeln! Du hältst mich wohl für einen Hirnochsen, wie?»


  Ich hatte Mühe, ernst zu bleiben. Wenn Lumpi wütend wird, unterlaufen ihm manchmal die ulkigsten Versprecher.


  «Na los!», rief er. «Auf in die Theaterstraße sieben!»


  «Aber wir klingeln nicht, oder?», vergewisserte ich mich.


  «Das einzige Klingeln ist bei dir, in deinen ungewaschenen Ohren!» Lumpi lachte, als hätte er einen guten Witz gemacht.


  Ich warf ihm einen kühlen Seitenblick zu– und schwieg.


  


  Wir flogen zu Antons Haus, und Lumpi spähte durch die halb zugezogenen Vorhänge. Anschließend kam er zu mir in den Kastanienbaum.


  «Hast du Anton gesehen?», fragte ich.


  Lumpi nickte. «Er ist aber nicht allein.»


  Ich spürte einen Stich. Doch dann begriff ich, dass Lumpi mich nur eifersüchtig machen wollte.


  «Ist Antons Mutter im Zimmer?», fragte ich.


  «Nein…»


  «Sein Vater?»


  «Richtig! Und er sieht verdammt attraktiv aus, der Vater: breite Schultern, kantiges Kinn und ein bemerkenswerter Adamsapfel.»


  «Und was machen die beiden?», fragte ich.


  «Reden.» Lumpi gähnte. «Ja, dann werde ich mal…»


  «Willst du etwa klopfen?», rief ich erschrocken.


  «Allerdings!», sagte Lumpi.


  «Aber damit wirst du Anton garantiert in Schwierigkeiten bringen», warnte ich ihn.


  Lumpi verdrehte die Augen. «Ich will nicht bei Anton klopfen, sondern bei Jörg dem Aufbrausenden! Mein sechster Sinn sagt mir, dass der gute, alte Jörg Sehnsucht nach seinem Lumpi hat.»


  Ich stieß einen tiefen Seufzer aus. Wenn Lumpi sich mit Jörg dem Aufbrausenden versöhnt, braucht er keinen neuen Freund. Dann ist Anton vor ihm sicher!


  Als Lumpi losgeflogen war, spähte ich auch noch einmal kurz in Antons Zimmer.


  Anton und sein Vater saßen auf dem Bett. Ich weiß nicht, ob ich Antons Vater so gutaussehend finde, wie Lumpi ihn geschildert hatte. Aber seine Schultern sind breit, und er hat ein kantiges Kinn und einen ausgeprägten Adamsapfel.


  Anton wird eines Tages wie sein Vater aussehen, ging es mir durch den Kopf. Und erwachsen wird Anton auch sein…


  Auf einmal wurde ich richtig melancholisch.


  Aber dann fiel mir ein alter Vampirspruch ein. Und der stimmte mich wieder froh: KOMMT ZEIT, KOMMT ZAHN!


  28./29.September


  Gute Nachrichten, liebes Nächtebuch: Lumpi und Jörg der Aufbrausende haben sich wieder vertragen! Und Lumpi ist sogar zu Jörg in die Gruft gezogen! Nein, nicht für immer– nur für ein paar Tage. Aber Jörg will eine Schwarzwälder Nacht feiern, und bei den Vorbereitungen braucht er Lumpis Hilfe.


  Waldi der Bösartige wird toben, wenn er von der Schwarzwälder Nacht erfährt! Ihn hat Jörg der Aufbrausende nicht eingeladen. Glücklicherweise ist das nicht mein Problem.


  Dafür hab ich genügend eigene Probleme! Zum Beispiel muss ich entscheiden, was ich morgen Abend anziehe, wenn wir Anton und seine Eltern besuchen!


  Außerdem muss ich mir überlegen, was Rüdiger und ich sagen dürfen und wie wir uns verhalten sollen. Bestimmt erwarten Antons Eltern auch ein Gastgeschenk, oder?


  Hätte ich bloß mehr Erfahrung mit dieser Art von Einladungen…


  29./30.September


  Nach dem Besuch bei Antons Eltern bin ich erst mal eine Weile durch die Stadt geflogen, um mich zu beruhigen, liebes Nächtebuch. Alles fing damit an, dass Rüdiger verschlafen hatte. Ich musste ihn rütteln, damit er überhaupt zu sich kam! Unsere Verwandten waren längst aufgebrochen, und allmählich wurde ich nervös. Schließlich hatten uns Antons Eltern zum «Kaffeetrinken» eingeladen. Und Kaffee trinken die Menschen am Nachmittag.


  Weil ich ihn geweckt hatte, war Rüdiger furchtbar grantig. Er behandelte mich wie Sargluft und brummelte und grummelte vor sich hin.


  Als ich ihm vorschlug, eine frische Strumpfhose anzuziehen, knurrte er: «Meine ist frisch genug.»


  Ich glaube, nach seiner Blutvergiftung hat er eine saubere Strumpfhose angezogen, liebes Nächtebuch. Aber sicher bin ich mir nicht.


  Meine Strumpfhose hatte ich in der Nacht davor extra gewaschen.


  Außerdem trug ich mein dunkelblaues Samtkleid und Ballerinaschuhe. Meine Haare hatte ich gebürstet, bis mir der Kopf wehtat! Ich hatte mich gepudert, mir rote Wangen gemalt und meine Lippen kirschrot nachgezogen.
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  Na, wenigstens ließ sich Rüdiger von mir schminken. Seine Lippen waren leichenblass, weil er nichts zu sich genommen hatte. Ich gab ihnen mit einem hellroten Lippenstift etwas Farbe. Danach malte ich Rüdiger ebenfalls rote Wangen und puderte sein Gesicht.


  Eigentlich wollte ich zwei von meinen getrockneten vierblättrigen Kleeblättern als Gastgeschenk mitnehmen. Aber Rüdiger meinte, mit solchem «Kinderkram» würden wir uns nur lächerlich machen.


  Also ließ ich die Kleeblätter in meinem Sarg und pflückte stattdessen auf dem Friedhof ein paar Zweige von einer Buchsbaumhecke. Ja, und dann flogen wir zu Anton.


  Oh, es kommt jemand–


  
    Etwas später
  


  Es war meine Mutter, Hildegard die Durstige, liebes Nächtebuch. Sie hatte ihre Umhängetasche im Sarg vergessen; ihre gute, die sie nur zu besonderen Gelegenheiten trägt.


  «Gleich trifft sich unser Vampirdamen-Kränzchen!», verriet sie mir.


  «Stimmt», sagte ich. «Heute ist die vorletzte Nacht im September.»


  Das Vampirdamen-Kränzchen trifft sich einmal im Jahr und immer in dieser Nacht. Viel mehr weiß ich darüber allerdings nicht. Aber ich bin ja auch keine Dame!


  Bevor meine Mutter wieder aufbrach, fragte sie, warum ich nicht draußen unterwegs wäre wie der Rest der Familie.


  «Ich muss noch etwas aufschreiben», antwortete ich.


  «Und was?», fragte sie.


  Im ersten Moment verlockte es mich, ihr von meinem Nächtebuch zu erzählen. Ja, es muss herrlich sein, eine Mutter zu haben, der man alles erzählen kann!, dachte ich.


  Aber diese Art von Vertrautheit werden wir Vampirkinder nie mit unseren Eltern haben. Sie wollen eigentlich auch gar keine Eltern mehr sein, sondern einfach… Vampire.


  Und wer hätte schon Lust, sich hundertfünfzig oder noch mehr Jahre um seinen Nachwuchs zu kümmern? Niemand, vermute ich.


  Also sagte ich nur: «Ich muss noch ein paar Rezepte für Kräutertinkturen aufschreiben.»


  Mit dieser Auskunft war meine Mutter zufrieden und flog los.


  


  So, und jetzt werde ich berichten, wie der Abend bei Anton und seinen Eltern war!


  Nein– vorher will ich zur Sicherheit noch Tinte nachfüllen!


  
    Noch etwas später
  


  Wie zwei ganz gewöhnliche– damit meine ich: menschliche– Besucher spazierten Rüdiger und ich durch Antons große, gläserne Haustür, liebes Nächtebuch!


  Auf das Fahren im Fahrstuhl verzichteten wir aber und schwebten stattdessen nach Vampirart die Treppen hinauf.


  Vor Antons Wohnungstür tupfte ich noch etwas Mufti eleganti auf Rüdigers Umhang, um den muffigen Geruch zu überdecken. Ich selbst hatte mich schon in unserer Gruft parfümiert.


  Dann drückte Rüdiger auf den Klingelknopf. Ich war natürlich furchtbar aufgeregt und fing an zu kichern.


  «Sei nicht so albern!», fauchte Rüdiger.


  «Sei nicht so eklig!», fauchte ich zurück.


  Da ging die Tür auf, und vor uns standen Antons Eltern. Antons Vater roch nach Pfefferminze, und sein Kinn war auffallend glatt. Ich glaube, er hatte sich extra unseretwegen rasiert! Antons Mutter duftete nach Erdbeeren. Sie trug Ohrringe und eine Perlenkette, eine rosa Bluse und einen schwarzen Rock.


  Ich wunderte mich nicht, dass die beiden gut aussahen, liebes Nächtebuch. Immerhin haben sie einen gut– nein, sehr gut!– aussehenden Sohn!


  Aber uns, Antons neue Freunde, hatten sie sich offenbar völlig anders vorgestellt. Sie starrten uns nur an und sagten gar nichts.


  Rüdiger war der Erste, der sprach.


  «Guten Abend!», sagte er.
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  Schnell sagte ich auch: «Guten Abend!»


  Antons Mutter räusperte sich.


  «Guten Abend», sagte sie dann und bat uns einzutreten.


  Rüdiger gab ihr den Strauß mit den Buchsbaumzweigen. Ich hatte ihm den Strauß überlassen, weil mir eingefallen war, dass der Mann– oder der Junge– die Gastgeschenke überreichen soll.


  Antons Mutter verschwand mit den Zweigen in der Küche, und ich hörte, wie sie den Wasserhahn aufdrehte.


  Anton hatte am Ende des Flurs erst mal abgewartet, wie die Begrüßung verlief.


  «Hallo, Anton!», rief ich ihm zu. «Wie geht es dir?»


  «Äh… gut», sagte er.


  Anton ist genauso verlegen wie ich!, dachte ich.


  Im Wohnzimmer wurde ich dann noch verlegener. Der Tisch war gedeckt, als würden die Bohnsacks vornehmen Besuch erwarten: mit feinem Geschirr, silbernen Bestecken, Kerzen und Servietten aus Stoff.


  «So schön ist es bei uns nie», sagte ich.


  «Psst!», zischte Rüdiger.


  «Wieso?», verteidigte ich mich. «Wenn es doch stimmt!»


  Antons Mutter stellte die Vase mit den Zweigen auf den Tisch. Sie dufteten angenehm würzig, aber Antons Vater mochte den Geruch nicht und wollte das Fenster aufmachen.


  «Lieber nicht», sagte Antons Mutter. «Sonst kommen noch Motten ins Zimmer!»


  «Das sind doch süße Tiere», meinte Rüdiger.


  «Iieeh!», rief sie.


  «Oder Fledermäuse», sagte Rüdiger. «Die haben so niedliche Gesichter.»


  «Brrr!», machte Antons Mutter.


  Da konnte ich mich nicht mehr zurückhalten und rief: «Oder Vampire!»


  Das hätte ich besser nicht sagen sollen.


  Rüdiger kriegte einen Lachanfall. Er hielt sich aber die Hand vor den Mund, weil keiner seine Vampirzähne sehen sollte. Und das ging nicht lange gut. Rüdiger fing an zu röcheln, als hätte sein letztes Stündlein geschlagen. Antons Mutter brachte ein Glas Wasser und flößte Rüdiger etwas davon ein.


  Wasser!, stell dir das vor, liebes Nächtebuch! Noch dazu auf leeren Vampirmagen!


  Der arme Rüdiger sprang auf und raste ins Badezimmer.


  Ja, und das war das Letzte, was wir an diesem Abend von ihm sahen!


  Um von Rüdigers Problemen abzulenken, nahm ich mir zwei Käsehäppchen. Ich aß aber nur den Käse und nicht das Brot. Selbst für mich gibt es Grenzen! Deshalb lehnte ich auch den Apfelsaft ab, den mir Antons Mutter anbot. Ich sagte, Milch würde ich trinken, und sie ging los, um mir welche zu holen.


  Im Flur merkte Antons Mutter dann, dass Rüdiger verschwunden war. Sie kam ins Wohnzimmer zurück und rief: «Rüdiger ist nicht mehr da!»


  Anschließend stritten sich Antons Eltern, wie Rüdiger aus der Wohnung gekommen sein könnte.


  Antons Mutter sagte, wenn er zur Wohnungstür gegangen wäre, hätten wir ihn sehen müssen– womit sie recht hatte.


  «Dann wird Rüdiger wohl davongeflogen sein», versuchte Antons Vater einen Scherz zu machen.


  «Wer weiß?», sagte Antons Mutter. «In Antons Zimmer steht das Fenster offen.»


  Danach hatten wir aber noch ein sehr schönes Gespräch. Und bei mir stellte sich beinahe so etwas wie ein Schwiegertochtergefühl ein. Ja, wirklich: Ich fühlte mich ein bisschen wie eine Braut, die zum ersten Mal bei den Eltern ihres Bräutigams zu Gast ist!


  Zum Beispiel fragte Antons Vater, wie ich ohne Umhang aussehe.


  «Fast genauso», antwortete ich. «Nur noch besser.»


  «Eitel bist du wohl gar nicht!», meinte er.


  «Nein», sagte ich.


  «Und schüchtern auch nicht, wie?»


  «Nur manchmal», sagte ich und schaute Anton an.


  Nachdem ich von unserer Großmutter erzählt hatte– selbstverständlich nur völlig harmlose Dinge–, sagte Antons Vater: «Ihr seid wirklich eine spaßige Familie!»


  «Spaßig finden uns die meisten, die mit uns zu tun haben, nicht», entgegnete ich.


  Er lachte. «Wie finden sie euch dann?»


  «Das möchte ich für mich behalten», antwortete ich und fügte hinzu, ich müsste jetzt aufbrechen.


  «Aber ihr kommt bald wieder, oder?», fragte er.


  Ich nickte und sagte: «Ja!»


  Dann verabschiedete ich mich. Ich nahm sogar den Fahrstuhl, obwohl ich die enge Kabine fürchterlich fand.


  Ob unser Besuch ein Erfolg war? Ich hoffe!


  Was Rüdiger macht? Der flog vorhin gesund und munter an mir vorbei. Nein, das Wasser hat ihm nicht geschadet!


  30.September/1.Oktober


  Liebes Nächtebuch! Es gibt zwei Neuigkeiten, und beide bedeuten nichts Gutes, fürchte ich.


  Die erste Neuigkeit: Morgen tritt unser Familienrat zu einer Sondersitzung zusammen. Die zweite Neuigkeit: Es war Tante Dorothee, die diese Sondersitzung beantragt hat.


  Und nun werde ich den Verdacht nicht los, sie könnte etwas über meine und Rüdigers Freundschaft mit Anton herausgefunden haben.


  Der einzige Lichtblick: Ich bin auch Mitglied im Familienrat!


  Huh, irgendwie muss ich die Zeit bis zu der Sondersitzung herumbringen…


  Natürlich würde ich schrecklich gern zu Anton fliegen und ihn fragen, wie seine Eltern das Kaffeetrinken (und vor allem mich) fanden!


  Aber das wäre im Augenblick sehr leichtsinnig, und deswegen tue ich es nicht.


  Und Rüdiger hab ich auch gesagt, dass er auf keinen Fall heute oder morgen bei Anton klopfen soll.


  1./2.Oktober


  Tante Dorothee hat tatsächlich herausgefunden, dass Rüdiger einen Menschenjungen zum Freund hat, liebes Nächtebuch!


  Vor dem Familienrat gab sie gewaltig an und verkündete, sie wüsste sogar, in welchem Haus der menschliche Freund von Rüdiger wohnt und welches sein Fenster ist. Allerdings sprach sie von einem Zimmer mit Oberlicht. Und das hat mich ein wenig beruhigt, denn Antons Zimmer hat kein Oberlicht.


  Mich und Anton hat Tante Dorothee aber nicht zusammen gesehen.


  Ja, sie denkt, Rüdiger wäre allein bei Antons Eltern zum Kaffeetrinken gewesen!


  «Ich lauerte in dem großen Baum vor dem Haus», berichtete sie. «Und da fiel Rüdiger plötzlich wie ein kranker Vogel vom Himmel.»


  «Was soll das heißen: wie ein kranker Vogel?», fragte unsere Mutter.


  Zum Familienrat gehören unsere Mutter, unser Vater, unsere Großmutter– und ich.


  «Rüdiger hatte menschliche Nahrung zu sich genommen, und die Folge davon war, dass er nicht mehr richtig fliegen konnte», erklärte Tante Dorothee.


  «Aber–», setzte ich an.


  «Was aber?», fauchte Tante Dorothee.


  «Ist es wirklich bewiesen, dass er menschliche Nahrung zu sich genommen hatte?», sagte ich.


  «Seine Schwierigkeiten beim Fliegen waren Beweis genug», erwiderte Tante Dorothee.


  «Und was passierte dann?», fragte unser Vater.


  «Ich flog näher heran, um festzustellen, ob Rüdiger verletzt war», sagte Tante Dorothee.


  «Und? War er verletzt?», fragte unsere Mutter.


  «Nein. Aber ich sah etwas anderes…»


  «Was?», fragte unsere Großmutter.


  «Rüdiger hatte sich geschminkt!»


  «Wie– geschminkt?», fragte unser Vater.


  «Er hatte sich rote Wangen und Lippen gemalt und sein Gesicht gepudert», sagte Tante Dorothee. «Es war widerlich, abstoßend, unvampirisch und eine Verhöhnung von uns allen!»


  «Und warum hatte er das gemacht?», fragte unsere Mutter.


  «Weil er wie ein Mensch aussehen wollte!», rief Tante Dorothee.


  Nun wandte sich unsere Großmutter an mich. «Was meinst du zu alldem, Anna?», fragte sie.


  «Vielleicht gibt es noch eine andere Erklärung», sagte ich. «Vielleicht möchte der Menschenjunge, bei dem Rüdiger zu Besuch war, auch Vampir werden?»


  «Dummes Zeug!», fauchte Tante Dorothee. «Heutzutage will kein Menschenjunge mehr Vampir werden! Und selbst wenn… wir brauchen keine neuen Vampire. Wir sind bereits jetzt zu viele.»


  «Völlig ausgeschlossen ist es aber nicht, dass Rüdiger ehrenwerte Motive hatte, sich mit dem Menschenjungen einzulassen», bemerkte unser Vater.


  «Nie und nimmer glaube ich das!», schnaubte Tante Dorothee. «Rüdiger ist eine Schande für die gesamte Vampirschaft geworden und muss auf das allerstrengste bestraft werden!»
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  Ja, und dann verlangte sie, dass Rüdiger Gruftverbot bekommt! Gruftverbot ist eine Strafe, die nur in den schwersten Fällen verhängt wird, liebes Nächtebuch.


  «Wir werden über Rüdigers Schicksal beraten», sagte unser Vater.


  Damit war Tante Dorothee entlassen– Dracula sei Dank!


  «Bevor wir unser Urteil fällen, sollten wir Rüdiger zu Wort kommen lassen», sagte Sabine die Schreckliche, als wir wieder unter uns waren.


  «Wenn ihr damit einverstanden seid, bestelle ich ihn für morgen vor den Familienrat.»


  Unsere Mutter und unser Vater stimmten zu. Ich enthielt mich der Stimme.


  Damit waren es drei Stimmen gegen eine, und das bedeutet: Morgen muss Rüdiger vor dem Familienrat Rede und Antwort stehen!


  Über die Folgen, die sein Verhör für mich haben wird, mache ich mir keine Illusionen. Mit Sicherheit wird Rüdiger erzählen, dass wir beide bei Antons Eltern waren, dass ich ihn geschminkt hatte und dass ich es war, die menschliche Nahrung zu sich genommen hat.


  Rüdiger wird alles tun, um seine Haut zu retten; das liegt einfach in seiner Vampirnatur.


  Und dann werde ich als Heuchlerin dastehen, weil ich heute im Familienrat so getan hab, als wäre ich unschuldig…


  2./3.Oktober


  Nach dem Aufwachen wartete Sabine die Schreckliche, bis alle Nicht-Mitglieder unseres Familienrats die Gruft verlassen hatten.


  Nur Rüdiger musste dableiben…


  Oh, es herrschte eine grässliche Stimmung, liebes Nächtebuch! Niemand sprach, niemand lächelte, alle machten todernste, verkniffene Gesichter.


  Auch Rüdiger war todernst. Wie er so dastand– kerzengerade und mit zusammengepressten Lippen–, kam er mir fast wie ein Erwachsener vor.


  Ja, und dann begann unsere Großmutter mit der Befragung.


  Ich war innerlich darauf gefasst, dass Rüdiger bei jedem Anklagepunkt «Anna hat dasselbe gemacht!» sagen würde.


  Doch er verriet mich mit keinem Wort.


  Nach einer Weile meldete ich mich und fragte: «Kann ich mit Rüdiger allein sprechen?»


  «Selbstverständlich kannst du das», sagte unsere Großmutter und zog sich mit unseren Eltern in einen Winkel der Gruft zurück.


  Ich ging zu Rüdiger und flüsterte: «Warum nimmst du alle Schuld auf dich?»


  «Weil es reicht, wenn einer bestraft wird», antwortete er, ebenfalls flüsternd.


  «Aber ich war doch dabei!», sagte ich.


  Er schüttelte den Kopf und wiederholte: «Es reicht, wenn einer bestraft wird.»
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  «Seid ihr fertig?», rief unsere Großmutter zu uns herüber.


  «Nein!», rief ich zurück.


  «Doch», sagte Rüdiger.


  Danach ging die Befragung weiter. Als sie zu Ende war, musste Rüdiger unsere Gruft verlassen.


  Kaum hatte er von außen den Stein über das Einstiegsloch gezogen, sagte unser Vater: «Ich denke, wir haben keine Wahl.»


  Unsere Großmutter nickte. «Rüdiger hat gegen unsere Gesetze verstoßen. Diese Gesetze sichern unser Weiterleben, und wenn ein Vampir sie bricht, muss er bestraft werden.»


  «So ist es», sagte unsere Mutter.


  «Und für das, was Rüdiger getan hat, gibt es nur eine angemessene Strafe: Gruftverbot», erklärte unsere Großmutter.


  Das hatte ich befürchtet, liebes Nächtebuch. Doch als unsere Großmutter diese Strafe nun verkündete, durchzuckte es mich wie ein heftiger Schlag, und ich schrie auf: «Nein!»


  «Doch», sagte sie.


  «Aber Rüdiger hat eingesehen, dass er Fehler gemacht hat!», rief ich.


  «Soll das heißen, du würdest Rüdiger überhaupt nicht bestrafen?», fragte unser Vater.


  Dabei zog er missbilligend seine Augenbrauen in die Höhe.


  «Ja!», sagte ich. «Ich finde, Rüdiger ist genug bestraft!»


  «Und womit?», fragte unsere Großmutter.


  «Mit diesem Verhör», antwortete ich.


  «Dies war kein Verhör, sondern eine Anhörung», belehrte sie mich. «Und die Anhörung war Rüdigers Chance, sich zu verteidigen.»


  «Wir müssen auch an dich und an Lumpi denken», sagte unser Vater. «Wenn wir Rüdiger ungestraft davonkommen lassen, glaubt ihr, es wäre in Ordnung, sich mit Menschenkindern anzufreunden.»


  «Das glauben Lumpi und ich ganz bestimmt nicht!», rief ich. «Das wissen wir längst.»


  «Du bist noch zu jung, um solche folgenschweren Dinge zu beurteilen», sagte unsere Mutter.


  «Auf einmal?», rief ich.


  «Du bist wirklich noch zu jung», sagte nun auch unsere Großmutter.


  Zornig stampfte ich mit dem Fuß auf. «Als Nächstes behauptet ihr: Ich kann solche Dinge nicht beurteilen, weil ich ein Mädchen bin!»


  «Von der Hand zu weisen ist es nicht», sagte unser Vater. «Mädchen lassen gern ihr Herz entscheiden und nicht ihren Verstand.»


  «Eure Ansichten sind ja von vorvorgestern!», rief ich wütend.


  Unser Vater hüstelte. «Diesmal wird unser Familienrat sein Urteil wohl ohne Anna fällen müssen. Was meint ihr?», fragte er unsere Großmutter und unsere Mutter.


  Beide nickten.


  Da ballte ich meine Fäuste und ging!


  Draußen sah ich mich nach Rüdiger um, aber finden konnte ich ihn nicht. Erst viel später kehrte ich in die Gruft zurück.


  Zu meiner Erleichterung steht Rüdigers Sarg noch immer auf seinem Platz. Und nun hoffe ich natürlich, dass der Familienrat doch kein Gruftverbot über ihn verhängt hat!


  3./4.Oktober


  Ich sah Rüdiger erst kurz vor Sonnenaufgang wieder, als er hinter Lumpi die Stufen zu unserer Gruft herunterkam. Wir anderen lagen schon in unseren Särgen. Die Deckel hatten wir aber noch nicht zugeklappt, weil Sabine die Schreckliche angekündigt hatte, sie würde eine Erklärung abgeben, wenn alle da wären.


  Lumpi und Rüdiger wirkten sehr erschöpft. Sie gingen zu ihren Särgen und stiegen hinein.
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  «Achtung! Alle herhören!», rief unsere Großmutter.


  Ich dachte, nun würde ich endlich erfahren, welches Urteil der Familienrat ohne mich gefällt hatte. Aber Sabine die Schreckliche sagte nur, sie hätte der gesamten Familie etwas von großer Tragweite mitzuteilen. Damit würde sie aber warten, bis wir uns ausgeruht hätten. Unter keinen Umständen dürften wir nach dem Aufwachen gleich losfliegen.


  «Können wir es nicht jetzt schon erfahren?», drängte ich.


  «Nein», sagte unsere Großmutter. «Wenn du es jetzt erfährst, kannst du nicht mehr schlafen.»


  Ich schlief so oder so nicht gut, liebes Nächtebuch. Den halben Tag drehte ich mich in meinem Sarg von einer Seite auf die andere.


  Am Abend zählte unsere Großmutter dann sämtliche «Verbrechen» von Rüdiger auf: Er hatte sich mit einem Menschenjungen angefreundet– er hatte den Menschenjungen in dessen Wohnung besucht– er hatte sich geschminkt– er hatte menschliche Nahrung zu sich genommen– er hatte sich als Vampir zu erkennen gegeben.


  «Und zur Strafe hat der Familienrat Rüdiger unbefristetes Gruftverbot auferlegt. Drei Nächte hat er Zeit, einen Platz für sich und seinen Sarg zu finden», schloss unsere Großmutter ihre Rede.


  «Das könnt ihr doch nicht machen!», rief ich.


  «Ich an deiner Stelle würde hier nicht so große Töne spucken», sagte Tante Dorothee giftig. «Vor allem deinetwegen musste der Familienrat diese harte Strafe verhängen!»


  Ich erschrak. «Meinetwegen?»


  «O ja! Weil du, Anna von Schlotterstein, immer noch völlig unvampirmäßig Milch trinkst!», fauchte sie.


  Ich sah sie grimmig an, sagte aber nichts.


  Nach der Rede unserer Großmutter wollte ich unbedingt noch mit Lumpi und Rüdiger sprechen. Doch Tante Dorothee beobachtete uns, und so flüsterte ich ihnen nur zu: «Wir sehen uns später.»


  «Sicher», sagte Lumpi.


  Dann flogen die beiden ab.


  Und ich werde jetzt auch losfliegen, liebes Nächtebuch!


  
    Später
  


  Ich traf Lumpi vor dem alten Wasserturm.


  «Hat Rüdiger schon einen Platz für sich und seinen Sarg gefunden?», fragte ich.


  Lumpi schüttelte den Kopf. «Wir haben bei jedem angeklopft, den wir kennen. Aber alle hatten irgendwelche Ausreden.»


  «Jörg der Aufbrausende auch?»


  «Der auch. Er hat gesagt, er muss sich erst mal von den Strapazen der Schwarzwälder Nacht erholen.»


  Nun konnte ich meine Neugier doch nicht länger bezähmen, liebes Nächtebuch!


  «Woraus besteht eigentlich so eine Schwarzwälder Nacht?», fragte ich.


  «Hauptsächlich aus Spielen», sagte Lumpi.


  «Und was für Spiele?»


  «Sahneschlacht, Schwarzwälder Kirschtorte auf dem Kopf balancieren, Schönheitswettbewerb in Lederhosen, mit der Kuckucksuhr um die Wette Kuckuck schreien, Kirschkern-Weitspucken, Hindernislauf in original Schwarzwälder Strohschuhen…»
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  «Und woher hatte Jörg all diese Schwarzwälder Spezialitäten: Kirschtorten, Kuckucksuhren, Lederhosen, Strohschuhe?»


  «Vom Brocken.»


  «Vom Brocken?», wunderte ich mich. «Aber das ist doch ein Berg im Harz und nicht im Schwarzwald.»


  Lumpi grinste. «Dieser Brocken stammt aus Freudenstadt und ist eine Neuentdeckung von Jörg dem Aufbrausenden. Brocken ist sein Spitzname, weil… na, weil er eben ein Brocken von Vampir ist!»


  «Und was ist mit Waldi dem Bösartigen?», fragte ich. «Will der Rüdiger nicht bei sich aufnehmen?»


  «Waldi hat mich angeschrien: Fahr zur Sonne, du treuloses Nachtschattengewächs!», sagte Lumpi.


  «Reizende Freunde sind das!», meinte ich.


  Er nickte. «Freunde in der Not gehen hundert auf ein Lot.»


  Nach einer Pause klatschte Lumpi plötzlich in die Hände und rief: «Bei Dracula! Das ist die Lösung! Warum bin ich nicht gleich darauf gekommen?»


  «Worauf?», fragte ich.


  «Wir haben ja einen Freund– einen wahren, echten Freund!», rief er triumphierend. «Wir bringen Rüdigers Sarg zu unserem Freund Anton Bohnensack!»


  «Bohnsack», verbesserte ich und bemühte mich, Lumpi meinen Schreck nicht merken zu lassen.


  Dann sagte ich so diplomatisch wie nur möglich: «Ich glaube, es wäre nicht sehr günstig, den Sarg zu Anton zu bringen.»


  Wenn Lumpi mitbekommt, dass man eine Idee von ihm nicht atemberaubend toll findet, verbeißt er sich erst recht in sie!


  «Und wieso nicht?», knurrte er. «Anton hat mit Sicherheit einen Keller. Da steht Rüdigers Sarg schön im Trocknen, und Ratten und Mäuse gibt es auch in rauen Mengen.»


  «Ja, aber denk mal daran, weshalb Rüdiger Gruftverbot bekommen hat: weil er sich mit Anton angefreundet hat», sagte ich. «Und wenn er jetzt in Antons Keller zieht und unsere Verwandten das rauskriegen, wird er möglicherweise für immer aus unserer Familie verbannt.»


  Lumpi kratzte sich am Kinn.


  «Hm, vielleicht sollte ich unter diesen Umständen doch noch mal mit Waldi dem Bösartigen sprechen. Obwohl das gegen meine Prinzipien verstoßen würde…»


  Auf einmal hörten wir menschliche Stimmen.


  Weil ich ahnte, was als Nächstes passieren würde, sagte ich schnell: «Gute Nacht, Lumpi», und flog weiter.


  Ich suchte an allen möglichen Orten nach Rüdiger. Aber er musste sich dort verkrochen haben, wo ihn keiner finden konnte.


  Schließlich saß ich noch eine Weile in dem Kastanienbaum vor Antons Haus. Ich blickte zu seinem Fenster hinüber und stellte mir vor, wie er im Bett lag und träumte– von mir!


  4./5.Oktober


  Heute ist Rüdigers vorletzte Nacht in unserer Gruft Schlotterstein.


  «Gibt es irgendwelche Neuigkeiten?», fragte ich Lumpi.


  «Nein», war die dürftige Auskunft.


  Mit Rüdiger wollte ich auch sprechen, aber er ging mir aus dem Weg.


  Überhaupt ist Rüdiger ganz komisch, liebes Nächtebuch. Er brütet vor sich hin und redet mit niemandem.
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  Aber wahrscheinlich wäre ich genauso, wenn ich meinem Zuhause und meiner Familie Lebwohl sagen müsste…


  Eins steht jedenfalls fest: Ich hab noch nie so viel über Familie und Freundschaft nachgedacht wie in den letzten Wochen.


  Du findest, ich grüble zu viel?


  Hm… vielleicht hast du recht. Vielleicht sollte ich versuchen, ein bisschen Spaß zu haben.


  Nein, nicht nur ein bisschen– eine Menge Spaß!!


  
    Später
  


  Ich bin ja so froh, liebes Nächtebuch! Rüdiger darf seinen Sarg zu Waldi dem Bösartigen bringen!


  Das hab ich gerade von Lumpi erfahren. Lumpi musste vor Waldi auf die Knie fallen, ihn reumütig um Verzeihung bitten und schwören, dass er nie wieder zu Jörg dem Aufbrausenden zieht. Aber danach stimmte Waldi gnädig zu, Rüdiger mit seinem Sarg bei sich aufzunehmen. Dracula sei Dank!


  Ich bot an, beim Sargtransport zu helfen.


  «Das machen wir allein, Rüdiger und ich», sagte Lumpi.


  Im ersten Moment war ich gekränkt. Aber dann sagte ich mir, dass es für Jungen wichtig ist, sich stark und «männlich» zu fühlen– ganz besonders gegenüber ihrer kleinen Schwester. Und ich weiß auch so, wer ich bin und was ich kann, liebes Nächtebuch!


  Soll ich erzählen, was ich gestern unternommen hab, als ich richtig viel Spaß haben wollte? Ich bin zu einem Geschäft mit Hochzeitsmoden geflogen und hab mir in den Schaufenstern die Kleider und Schleier für die Braut und die Anzüge und Krawatten für den Bräutigam angeguckt!


  Natürlich weiß ich, dass unsere Chancen zu heiraten– ich meine: die von Anton und mir– nicht sehr groß sind. Aber trotzdem war es herrlich, mich von meiner Phantasie davontragen zu lassen. Und ich bin richtig beschwingt in unsere Gruft zurückgekommen!


  5./6.Oktober


  Als Tante Dorothee heute Abend unsere Gruft verließ, folgte ich ihr unauffällig. Ich wollte sehen, ob sie zu Antons Haus flog, liebes Nächtebuch!


  Zunächst steuerte Tante Dorothee eine Tanne an. Ich beobachtete sie aus sicherer Entfernung und wunderte mich, wie viel Zeit sie damit verbrachte, an ihrer Lockenfrisur, ihrem Umhang und ihrem Kleid herumzuzupfen. Selbst ihre Stiefel putzte sie, indem sie auf das Leder spuckte und sie mit einem Zipfel ihres Vampirumhangs polierte!


  [image: ]


  Zum Schluss besprenkelte sie ihren Hals mit einem Parfüm, das ich vorher noch nie an ihr gerochen hatte. Aber es passte zu ihr: Es war genauso scheußlich wie sie selbst!


  Nach ihren Verschönerungsmaßnahmen flog Tante Dorothee los, und wieder folgte ich ihr. Ihr Ziel war ein Haus, dessen Fenster im Erdgeschoss mit Brettern vernagelt waren. Nur in einem Balkonzimmer im zweiten Stock brannten ein paar Kerzen.


  Tante Dorothee landete auf dem Balkon und spähte ins Zimmer. Dann zog sie ihre Fingernägel langsam über die Glasscheibe.


  Ein Mann öffnete die Balkontür.


  «Sind Sie es, Frau von Schlotterstein-Seifenschwein?», fragte er mit einer tiefen, wohlklingenden Stimme.


  «Ich bin es, Geheimrat von Flatterling!», trällerte Tante Dorothee.


  «Kommen Sie doch herein, beste Freundin», sagte er. «Es steht schon alles bereit für einen romantischen Abend zu zweit.»


  Geheimrat von Flatterling sah auffallend gut aus, liebes Nächtebuch.


  Er hatte schneeweiße Haut, kühn geschwungene schwarze Augenbrauen, schulterlanges schwarzes Haar, volle rote Lippen– und sehr kräftige Vampirzähne!


  «Mit dem allergrößten Vergnügen folge ich Ihrer Einladung, Geheimrat von Flatterling!», säuselte Tante Dorothee.


  Sie stolzierte an ihm vorbei, und er schloss die Balkontür hinter ihr.


  Ich wartete eine Weile, bevor ich selbst auf dem Balkon landete und durch die Scheibe spähte. Bis auf einen runden Tisch mit vier Stühlen war das Zimmer leer. Tante Dorothee und Geheimrat von Flatterling saßen am Tisch und waren sehr beschäftigt. Was sie machten? Sie spielten Karten und hatten die Welt um sich herum vergessen!


  Äußerst zufrieden flog ich davon.


  «Tante Dorothee hat einen Verehrer, juhu!», sang ich vor mich hin.


  Noch dazu einen Geheimrat, wo Tante Dorothee doch für Herren mit eindrucksvollen Titeln schwärmt… Etwas Besseres hätte uns Vampirkindern nicht passieren können!


  Jetzt ärgerte ich mich sogar ein bisschen, weil ich vergessen hatte zu fragen, wo Waldis Gruft ist. Dann hätte ich hinfliegen und Lumpi und Rüdiger von Tante Dorothees Verehrer berichten können.


  Aber so beschloss ich, hierher in unsere Gruft Schlotterstein zu kommen.


  
    Später
  


  Waldi der Bösartige hat seinen Namen verdient, liebes Nächtebuch!


  Stell dir vor: Als Lumpi und Rüdiger vor Waldis Gruft ankamen, war die Tür verrammelt. Sie setzten Rüdigers Sarg ab, und Lumpi klopfte. Aber nichts rührte sich.


  Schließlich verlor Lumpi die Geduld und trat mit den Füßen gegen die Tür.


  «Aufhören! Sofort aufhören!», ertönte aus der Gruft die Stimme von Waldi. «Oder willst du die Tür eintreten?»


  «Ja, das will ich!», schrie Lumpi. «Es sei denn, du machst freiwillig auf!»


  «Die Tür bleibt zu!», brüllte Waldi der Bösartige.


  «Und wieso?»


  «Weil ich’s mir anders überlegt hab, deshalb!»


  «Aber du hast versprochen, Rüdiger bei dir wohnen zu lassen!», rief Lumpi.


  Waldi lachte nur. «Vampire versprechen viel, wenn die Nacht lang ist. Außerdem bin ich noch immer sauer wegen Jörg.»


  Dabei blieb er, und Lumpi und Rüdiger mussten weiterziehen.


  Wohin sie Rüdigers Sarg gebracht haben? Ich war entsetzt, als ich es hörte: Sie haben ihn zu Anton gebracht– in seinen Kellerraum!


  


  Liebes Nächtebuch! Waldi der Bösartige prahlt immer damit, Lumpis Freund zu sein. Doch was Freundschaft wirklich bedeutet, das hat uns heute Abend Anton gezeigt.


  Und das werde ich nie vergessen!


  Bevor Lumpi wieder abflog, erzählte ich ihm noch von Tante Dorothee und ihrem neuen Verehrer, Geheimrat von Flatterling.


  Er kicherte. «Na, siehst du. Alles läuft wie geschmiert!»


  «Findest du?», sagte ich.


  «Ja! Rüdiger verbringt ein paar interessante Wochen in Antons Keller, und danach kommt er in unsere Gruft Schlotterstein zurück. Und Tante Dorothee schnüffelt nicht mehr hinter uns her, weil sie auf Wolke sieben ist.»


  So optimistisch wie Lumpi bin ich nicht. Aber ich will versuchen, an einen guten Ausgang zu glauben. Viel mehr kann ich im Augenblick sowieso nicht tun.


  Doch, etwas kann ich tun: herauskriegen, in welchem Kellerraum Rüdiger mit seinem Sarg ist. Das dürfte nicht allzu schwierig sein, oder?


  6./7.Oktober


  Ich hab Antons Kellerraum entdeckt! Rüdiger war aber nicht da, nur sein Sarg stand gut getarnt hinter Holzlatten. Wie ich den Kellerraum dann überhaupt gefunden hab? Durch den Geruch! Es ist unser Vampirgeruch, der allem anhaftet– leider.


  Huh… ich kann nur hoffen, dass Antons Eltern in der nächsten Zeit nicht in ihren Keller gehen müssen!


  In dem Raum standen unglaublich viele Sachen, und natürlich schaute ich mich um. In einer Truhe fand ich Bausteine, eine Holzeisenbahn, Plüschtiere, sogar einen Puppenjungen mit Schlafaugen, Gesellschaftsspiele und Bücher.
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  Oh, ich hätte mir furchtbar gern etwas genommen, liebes Nächtebuch! Aber ich tat es nicht. Anton ist mein Freund, und von Freunden stibitzt man nichts!


  Ist es nicht toll, dass Antons Eltern sein Spielzeug aufbewahrt haben? Unsere Eltern haben alles weggeworfen. Na ja, wir Vampire können nicht so viele Sachen haben. Sonst würden wir bei unseren Umzügen wie die Menschen einen Möbelwagen brauchen!


  Außerdem gab es noch Werkzeuge, Bretter, eine Kiste voller Kartoffeln, ein Regal mit Konservendosen und Einmachgläsern, gebündelte Zeitungen…


  Schließlich hatte ich das meiste gesehen und brach wieder auf. Das Kellerfenster ließ ich offen– genau, wie ich es vorgefunden hatte.


  Dann flog ich zu unserem Kastanienbaum. Ich sage mit Absicht: zu unserem Kastanienbaum, denn in meinen Augen gehört er jetzt uns, mir und Anton!


  Auch diesmal widerstand ich der Versuchung, an sein Fenster zu klopfen. Anton soll nicht denken, dass ich ihm hinterherlaufe oder besser gesagt: hinterherfliege.


  Ich muss nicht ständig um ihn herumschwirren, wie Rüdiger behauptet hat! Meistens reicht es mir, zu Antons Fenster hinüberzuschauen und zu wissen, dass es ihn gibt.


  Außerdem kann ich warten. Wenn es sein muss, eine Ewigkeit!


  7./8.Oktober


  Ich hab dir noch gar nichts von unserem Vampirtreffen erzählt, liebes Nächtebuch. Der Grund ist, dass ich in diesem Jahr wegen Rüdigers Gruftverbot eigentlich gar nicht hingehen wollte.


  Aber nun hab ich mit Lumpi gesprochen, und er sagt, wenn ich nicht zu unserem Vampirtreffen gehe, ist das ein doppelter Sieg für Tante Dorothee, weil sie dann Rüdiger und mir geschadet hat.


  Ja, und diese Genugtuung will ich Tante Dorothee nicht verschaffen!


  Unser Vampirtreffen findet immer im Spätherbst statt, wenn die Nächte wieder länger werden. Das genaue Datum wird vom Festkomitee bestimmt, zu dem unsere Großmutter, unsere Mutter und einige andere Vampirdamen gehören. Die Leiterin des Festkomitees ist Elisabeth die Naschhafte.


  Meistens kommen wir in der Ruine im Jammertal zusammen. Die liegt schön abgeschieden und wird von den Menschen gemieden.
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  Warum die Menschen die Ruine meiden?


  Elisabeth die Naschhafte hat klugerweise das Gerücht verbreiten lassen, im Jammertal gäbe es Werwölfe! Und die Menschen fürchten sich mehr vor Werwölfen als vor Vampiren, sagt sie. Dabei sind Werwölfe reine Phantasiegebilde, ganz im Gegensatz zu uns Vampiren– ist das nicht ulkig?


  Ich wäre auch gern Mitglied im Festkomitee! Dann könnte ich dafür sorgen, dass endlich gute Musik gespielt wird. Leider wird man ins Festkomitee berufen und kann sich nicht selbst bewerben.


  «Vampirtreffen» klingt furchtbar trocken, als wäre es eine Versammlung oder Sitzung. Aber der Ausdruck hat sich eben so eingebürgert.


  Und manchmal sprechen wir tatsächlich über berufliche Dinge wie Friedhofswärter, Friedhofsrenovierungen und dergleichen. Aber hauptsächlich feiern und tanzen wir.


  Und Wettbewerbe– die machen wir auch!


  Ich hab im letzten Jahr den Langer-Atem-Wettbewerb gewonnen. Auf einem Tisch brannte eine Kerze, die aus einer Entfernung von zwei Metern ausgeblasen werden musste. Das hört sich einfach an, nicht wahr? Aber wir Vampire atmen viel flacher als die Menschen, und deshalb ist das Ausblasen einer zwei Meter entfernt stehenden Kerze eine enorme Anstrengung für uns.


  Wie ich den Wettbewerb gewonnen hab? Indem ich mich total auf meinen Atem konzentriert hab!


  Im Prinzip kann jeder Vampir einen Wettbewerb vorschlagen. Deshalb haben wir richtig tolle Wettbewerbe neben albernen und peinlichen.


  Zu den albernen Wettbewerben gehörte in der Vergangenheit einer, den sich Lumpi ausgedacht hatte. Bei diesem Wettbewerb sollte ermittelt werden, wer die längsten, spitzesten Fingernägel hatte. Wie zu erwarten gewann Lumpi!


  Der andere Wettbewerb, den Lumpi sich ausgedacht hatte, fällt in die Abteilung «peinlich». Von irgendwoher hatte er einen Geräuschmesser, ein hässliches, batteriebetriebenes Ding. Damit wurde gemessen, wer am lautesten rülpsen konnte! Bei diesem Wettbewerb kam Lumpi nur auf den zweiten Platz. Sieger wurde Waldi der Bösartige.


  Rüdiger hatte im letzten Jahr die Idee zum Sargnagel-Wettnageln. Bei diesem Wettbewerb musste man mit möglichst wenigen Hammerschlägen sieben Sargnägel in ein Sargbrett nageln. Obwohl er nächtelang geübt hatte, wurde Rüdiger nur Zweiter. Der Erste war auch hier… Waldi der Bösartige.


  An den Wettbewerben meiner Brüder hab ich mich nicht beteiligt. Ich mag lieber Tanzwettbewerbe.
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  Einmal hatte ich den «Tanzen-bis-zum-Umfallen-Marathon» vorgeschlagen. Gewinnen sollte der Vampir, der am längsten tanzen konnte. Es fanden sich allerdings nur zwei Teilnehmerinnen: Hannelore die Hastige und ich. Hannelore verlor– passend zu ihrem Namen– bereits nach vier Tänzen die Geduld, und ich wurde zur Gewinnerin erklärt.


  In diesem Jahr ist mir wegen Rüdiger aber gar nicht nach Tanzen zumute…


  8./9.Oktober


  Inzwischen freue ich mich doch auf unser Vampirtreffen, liebes Nächtebuch! Außerdem hilft es keinem, wenn ich trübsinnig im Sarg sitze und Däumchen drehe!


  Ich kann übrigens nicht mehr lange in dich schreiben, weil deine Seiten zu Ende gehen.


  Aber wir werden uns nie wirklich trennen; selbst dann nicht, wenn ich ein neues Nächtebuch anfange.


  Was ich damit sagen will? Du wirst für alle Zeiten einen Ehrenplatz in meinem Herzen haben!


  9./10.Oktober


  Unser Vampirtreffen war wunderschön, liebes Nächtebuch! Und wie unsere Mutter nach dem Apothekerball kann ich singen: «Ich hab getanzt heut Nacht, die ganze Nacht heut Nacht…»


  Aber ich hab natürlich nicht die ganze Nacht getanzt. Ich hab auch alte Freunde und Bekannte begrüßt.


  Und ich hab mich in der Ruine umgesehen. Dabei entdeckte ich in der Kammer neben dem Festsaal, wo die Preise für die Wettbewerbe ausgestellt waren, ein schwarzes Buch mit einem Schloss und zwei Schlüsseln. Ich konnte es gar nicht fassen, dass ich so schnell ein zweites Nächtebuch gefunden hatte!


  Gerade wollte ich die Vampirdame mit den dicken Brillengläsern, die über die Preise wachte, fragen, bei welchem Wettbewerb man das Buch gewinnen konnte, als Lumpi auftauchte.


  «Du wirst nicht glauben, wer eben in den Festsaal gekommen ist!», flüsterte er mir zu.


  Ich zuckte mit den Achseln. «Und wer?» Entweder ist es Waldi der Bösartige oder Jörg der Aufbrausende, dachte ich.


  «Du musst schon selbst rübergehen», sagte Lumpi. «Aber eins garantiere ich dir: Du wirst völlig von den Socken– nein, von den Strumpfhosen– sein!»


  Ohne große Erwartungen ging ich in den Festsaal. Umso betroffener war ich, als ich an der Eingangstür Rüdiger erblickte!


  Neben Rüdiger stand ein Vampirkind mit zerzausten dunkelblonden Haaren.


  In diesem Moment setzte die Orgelmusik wieder ein, und aus allen Richtungen strömten die Vampire paarweise auf die Tanzfläche.


  Rüdiger fing auch an zu tanzen. Ich sah, wie er das Vampirkind im Kreis herumschwenkte, und plötzlich fiel es mir wie Schuppen von den Augen: Das war gar kein Vampirkind, mit dem Rüdiger da tanzte.


  Das war Anton!


  Beinahe hätte ich einen Freudenschrei ausgestoßen. Dabei hätte ich schockiert sein müssen!
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  Ein Teil von mir war es auch. Aber der andere Teil freute sich! Und unser Herz geht seine eigenen Wege– heißt es nicht so im Sprichwort?


  Anton hatte sich geschminkt und sah unbeschreiblich gut aus. Ich sage mit Absicht «unbeschreiblich», weil ich dir nur einen schwachen Eindruck davon vermitteln kann, wie vampirisch toll er aussah!


  Seine Haut war leichenblass, die Augen hatte er schwarz umrandet, und seine Lippen waren rot, als hätte er gerade… na, du weißt schon.


  Während ich Anton und Rüdiger beobachtete, ging Lumpi auf die beiden zu. Sie wechselten ein paar Worte. Dann verschwand Lumpi zwischen den Paaren, und Rüdiger und Anton tanzten weiter.


  Auf einmal stand Lumpi neben mir.


  «Rüdiger hat gedacht, er könnte mich, seinen großen Bruder, für dumm verkaufen!», sagte er.


  «Und wie das?», fragte ich.


  «Rüdiger hat mir seinen Tanzpartner als ‹Freund aus Italien› vorgestellt und behauptet, mein Ruf hätte sich schon bis Italien herumgesprochen», sagte Lumpi. «Pah! Ich hab sofort gemerkt, wen Rüdiger da eingeschmuggelt hat: Anton Bohnensack! Ich hab nur wegen der anderen Vampire meinen Mund gehalten.»


  «Bohnsack», verbesserte ich. «Anton heißt mit Nachnamen Bohnsack.»


  «Bohnensack klingt aber besser», meinte Lumpi. «Vor allem, wenn man an deine Zukunft denkt.»


  «Ich weiß nicht, wovon du sprichst», entgegnete ich kühl.


  «Wirklich nicht?» Er lachte krächzend. «Anna von Schlotterstein-Bohnensack kann man viel besser aussprechen als Anna von Schlotterstein-Bohnsack!»


  Ich gab ihm einen Rippenstoß, liebes Nächtebuch. Allerdings nur einen zarten, schwesterlichen.


  Ja, und dann beschloss ich, Anton aufzufordern!


  
    Etwas später
  


  Ich hab nur schnell meinen Füllfederhalter nachgefüllt, liebes Nächtebuch.


  Aber jetzt will ich dir weiter von unserem Vampirtreffen berichten!


  Ich ging also zu Anton und Rüdiger auf die Tanzfläche. Anton trug den Umhang von Onkel Theodor, das merkte ich an dem Geruch nach Stinkmorcheln, der ihm anhaftete.


  Nein, nicht Anton– dem Vampirumhang!


  Ich zupfte an dem Umhang, und Anton fuhr herum.


  «Tanzen wir?», fragte ich.


  «Ich… äh… bin schon vergeben», stotterte er.


  «An den da?», sagte ich und deutete auf Rüdiger.


  Wie ich vorausgesehen hatte, ließ Rüdiger Anton los.


  «Bitte! Ich überlasse ihn dir!», zischte er.


  Aus seinem völlig unvampirhaften «Bitte» schloss ich, dass Rüdiger eifersüchtig war. Ich ging auf das Spiel ein, machte einen Knicks und lispelte: «Danke.»


  Aber gleich darauf gewann meine fürsorgliche Seite wieder die Oberhand. Ich warnte Rüdiger vor Tante Dorothee und sagte, an seiner Stelle würde ich das Fest auf dem schnellsten Weg verlassen.


  «Hier ist nicht die Gruft!», erwiderte Rüdiger und verschwand zwischen den Vampirpaaren.


  Und dann tanzten wir, Anton und ich!


  Ich legte meine Arme um Antons Hals und schloss die Augen, weil er nicht denken sollte, dass ich ihn beobachtete. Außerdem konnte ich so seinen Herzschlag besser hören.


  Lange hielt ich es aber nicht aus.


  Ich öffnete die Augen wieder und flüsterte: «Schön, nicht?»


  Wenn ich gar nichts gesagt hätte, wäre ich vor Glück geplatzt, liebes Nächtebuch!


  Anton murmelte: «Hm, ja…»


  «Und wie findest du mich?», fragte ich.


  «Dich? Süß», sagte er.


  Ja, und da gab ich Anton einen Kuss auf den Mund!


  Er blieb wie angewurzelt stehen und fuhr sich mit der Zunge über die Lippen.


  «Bist du mir böse?», fragte ich.


  Schuldgefühle hatte ich aber keine.


  Zum Glück war Anton mir nicht böse. Er sah nur etwas mitgenommen aus.


  Und so stimmte ich zu, als Anton vorschlug, an die frische Luft zu gehen. Wir durchquerten die Halle und gelangten in den Garten. Eigentlich wäre der Ausdruck «Wildnis» angebrachter. Aber ich liebe diesen Ort– ganz besonders, wenn ihn der Mond mit seinem silbernen Licht verzaubert, wie in dieser Nacht!


  Ich seufzte und lehnte meinen Kopf an Antons Schulter.


  «Mein Bein ist eingeschlafen», sagte Anton und fing an, sein Bein zu massieren.


  «Seht ihr den Mond dort stehen?», sprach ich leise mein Lieblingsgedicht. «Er ist nur halb zu sehen und ist doch rund und schön. So sind wohl manche Sachen, die wir getrost belachen, weil unsre Augen sie nicht sehn.»


  Die Botschaft des Gedichts kann man sehr gut auf uns Vampire anwenden, finde ich. Was ich damit sagen will? Die meisten Menschen erkennen nicht, dass auch Vampire fühlende Wesen sind– und keine Monster!


  «Ist das Gedicht von dir?», fragte Anton.


  «Nein», sagte ich und merkte, wie mir ein paar Tränen über die Wangen rollten.


  «Warum weinst du?», fragte er.


  «Weil ich so glücklich bin», flüsterte ich und lief davon, tiefer in den Garten hinein.


  Anton rief meinen Namen, aber ich antwortete nicht.


  Auf einmal hörte ich eine Stimme, bei deren Klang sich mir die Haare sträubten.


  «Hier bin ich!», rief die Stimme. Und gleich darauf: «Wo bleibst du denn?» Es war die Stimme von Tante Dorothee!


  Ich drehte mich um und rannte zu Anton zurück. Wie ein Schlafwandler näherte er sich den Büschen, hinter denen Tante Dorothee mit gebleckten Vampirzähnen stand!
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  Ich packte Anton und zog ihn zur Ruine. Erst als die Tür hinter uns zuschlug, atmete ich auf.


  Liebes Nächtebuch! Du weißt am besten, wie sehr ich mir wünsche, dass Anton Vampir wird! Aber um meine Wünsche geht es nicht. Was zählt, ist einzig und allein Anton.


  Es muss seine Entscheidung sein!


  Und später möchte ich diejenige sein, die ihn beißt und die ihn auf seiner Letzten Verwandlung begleitet!


  Wenn Tante Dorothee ihn erwischt hätte, wäre Anton auch gar kein Vampir geworden. Ihr Überfall hätte ihn nur verschreckt und wäre das Ende unserer Freundschaft gewesen. Uh– was für ein grausiger Gedanke, liebes Nächtebuch…


  Aber zurück zum Vampirtreffen!


  Im Festsaal wurde gerade der Wettbewerb «Wer duftet am besten?» ausgetragen. Eitel wie ein Pfau stand Lumpi auf dem Podest und verkündete: «Mein Name ist Lumpi der Starke. Ich bin berühmt für meinen Modergeruch!»


  Die Siegestrophäe– eine schwarze Kuscheldecke für den Sarg– bekam allerdings Jörg der Aufbrausende.


  «Jetzt ist Lumpi sauer!», sagte ich zu Anton.


  «Aber es ist doch ganz gerecht zugegangen», meinte er.


  «Lumpi fühlt sich immer ungerecht behandelt», sagte ich. «Und dann sollte man ihm besser nicht über den Weg laufen. Komm, wir fliegen!»


  «Und was wird aus Rüdiger?», fragte Anton.


  «Der findet allein zurück», sagte ich, und wir brachen auf.


  In der Luft fragte ich: «Möchtest du wirklich schon nach Hause?»


  «Wieso nicht?», sagte er.


  «Na ja», meinte ich. «Wir könnten noch etwas unternehmen. Ich wollte schon immer mal in eine Disco.»


  «Discos sind langweilig», sagte Anton.


  «Findest du?»


  «Ja, alles nur Geschäftemacherei.»


  «Dann lass uns schwimmen gehen», sagte ich. «Schwimmen im Mondschein ist sehr romantisch!»


  «Ich hab keine Badehose», sagte Anton.


  «Ich doch auch nicht», antwortete ich.


  Da behauptete er, Schnupfen zu haben, und nieste sogar!


  Enttäuscht presste ich die Lippen zusammen und sagte gar nichts mehr. Und als Anton dann fragte, wie lange Rüdigers Gruftverbot noch dauern würde, antwortete ich: «Zwei Monate… Oder drei…»


  «Was?», schrie Anton.


  Rüdiger würde nur faul im Sarg liegen, Vampirgeschichten lesen und alles ihm überlassen, beklagte er sich.


  Ich hatte Mühe, nicht zu lachen. Diese Seite meines Bruders kenne ich zur Genüge!


  «Du hast selbst Schuld, wenn du dich von ihm ausnutzen lässt», sagte ich.


  Beim Abschied hätte ich Anton schrecklich gern noch einen zweiten Kuss gegeben. Aber ich tat es nicht.


  Etwas Schönes wird nicht dadurch schöner, dass man es wiederholt, hab ich recht?


  Und die Erinnerung an diese Nacht und unseren ersten Kuss kann mir keiner nehmen– niemals!


  
    Noch etwas später
  


  Ich hatte plötzlich Lust, noch ein bisschen durch die Gruft zu tanzen. Und das hab ich dann auch getan, liebes Nächtebuch! Aber es war nicht halb so schön wie das Tanzen mit Anton…


  Ja, und nun sitze ich wieder im Sarg und erzähle weiter!


  Nachdem ich mich von Anton verabschiedet hatte, flog ich ins Jammertal zurück. Ich wollte mir unbedingt das schwarze Buch mit dem Schloss und den beiden Schlüsseln sichern. Leider kam ich zu spät. Ein Vampir hatte das schwarze Buch in der Zwischenzeit gewonnen, und die Vampirdame mit den dicken Brillengläsern konnte mir noch nicht mal sagen, welcher Vampir!


  Als wäre das nicht schon schlimm genug, lief ich im Festsaal Tante Dorothee in die Arme.


  Sie baute sich vor mir auf und fauchte: «Wer war das?»


  «Von wem sprichst du?», tat ich ahnungslos.


  «Ich spreche von dem hübschen Jungen, den du mir weggeschnappt hast!», antwortete sie.


  «Ach, den meinst du», sagte ich. «Das war ein Vampirjunge aus Italien.»


  Tante Dorothee mahlte mit ihren Kiefern.


  «Ist er noch hier?» Sie sah sich suchend um.


  «Er ist schon abgeflogen», sagte ich.


  «Nach Italien?»


  «Nein. Das wäre zu weit.»


  «Warum hast du ihn nicht eingeladen, bei uns zu übernachten, in unserer Gruft Schlotterstein?»


  «Du meinst: in Onkel Theodors Sarg?», sagte ich, um Tante Dorothee zu ärgern.


  «Selbstverständlich in deinem Sarg», zischte sie. «Oder in Lumpis. Oder in Rüdigers. Ihr Kinder hättet ruhig ein bisschen zusammenrücken können.» Sie schnaufte. «Weißt du denn wenigstens, wie der kleine Italiener heißt?»


  Unter keinen Umständen hätte ich Antons richtigen Namen preisgegeben, liebes Nächtebuch!


  Während ich noch nach einem vampirisch klingenden Namen für ihn suchte, tauchte am anderen Ende des Festsaals Geheimrat von Flatterling auf, inmitten einer Schar von Verehrerinnen.
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  Tante Dorothee bekam hitzige rote Flecken im Gesicht. Sie reckte sich, zupfte ihr Kleid und ihre Locken zurecht und marschierte auf die Gruppe zu.


  Mich hatte sie völlig vergessen, Dracula sei Dank!


  Aber mir war die Lust am Feiern vergangen, und ich flog hierher in die Gruft zurück.


  Ich bin übrigens die Erste. Na ja, meine Verwandten werden auch bald kommen. Nur Rüdiger nicht– dem steht ein weiterer Tag in Antons Keller bevor…


  10./11.Oktober


  Hätte Rüdiger doch auf mich gehört und sich rechtzeitig aus dem Staub gemacht, liebes Nächtebuch! Aber nun hat unser Familienrat seine Strafe sogar noch verschärft!


  Wie ich befürchtet hatte, lief Rüdiger im Festsaal Tante Dorothee in die Arme.


  «Gruftverbot bedeutet auch Festverbot!», keifte sie. «Aber dir sind unsere Gesetze und Regeln anscheinend völlig egal!»


  Danach schwärzte sie Rüdiger bei Elisabeth der Naschhaften an, die ihm einen offiziellen Verweis erteilte.


  Dieser offizielle Verweis war unseren Verwandten furchtbar peinlich. Und so hielt unser Familienrat noch während des Vampirtreffens eine Notsitzung ab. Auf dieser Notsitzung wurde ein zweitägiges Flugverbot für Rüdiger beschlossen, zusätzlich zum Gruftverbot.


  Woher ich das alles weiß, wenn ich doch gar nicht auf der Notsitzung war? Von unserer Mutter! Ich hab sie vorhin an der alten Friedhofsmauer getroffen.


  Rüdigers Flugverbot beginnt morgen, Montag, bei Sonnenuntergang. Es endet am Mittwoch in den frühen Morgenstunden. Flugverbot bedeutet: Rüdiger muss seinen Vampirumhang abgeben und sich die Nahrung zu Fuß besorgen. Schlimmer kann es eigentlich kaum noch werden!


  
    Später
  


  Ich war in Antons Keller, aber Rüdiger hab ich nicht gesehen. Bestimmt will er sich noch stärken, bevor sein Flugverbot beginnt. Ich fliege morgen wieder zu ihm!


  11./12.Oktober


  Heute war Rüdiger im Keller, liebes Nächtebuch.


  Er sah schlecht aus und war ungeheuer kratzbürstig. Nein, nicht kratzbürstig… Er war deprimiert, und das versuchte er durch bissige Bemerkungen zu überspielen.


  Aber kurz vorher war Lumpi da gewesen und hatte im Auftrag des Familienrats Rüdigers Vampirumhang abgeholt. Rüdiger hat allerdings noch unseren Ersatzumhang: Am frühen Abend hatte Anton den Umhang von Onkel Theodor zurückgebracht.


  «Na, prima», freute ich mich für Rüdiger. «Dann kannst du ja fliegen!»


  «Ich wäre schön dumm, wenn ich das täte», sagte er.


  «Und wieso?», fragte ich.


  «Wenn ich mich nicht an das Flugverbot halte, geben sie mir Berufsverbot. Und das ist der sichere Hungertod. Hm, vielleicht wäre es gar nicht so verkehrt…», meinte er dann.


  «Was?»


  «Tot sein. Endgültig und für alle Zeiten tot sein!»


  «Damit willst du mir nur Angst einjagen!», rief ich.


  Rüdiger blieb stumm. Nach einer Pause knurrte er: «Kannst du mich jetzt allein lassen?»


  «Aber nur, wenn du mir versprichst, keine Dummheiten zu machen!», verlangte ich.


  «Jaja, schon gut», zischte er.


  Dann streckte er sich in seinem Sarg aus und machte die Augen zu.


  In seiner Weltuntergangsstimmung tat mir Rüdiger furchtbar leid. Wenn ich bloß wüsste, womit ich ihm helfen könnte!


  12./13.Oktober


  Nach dem Aufwachen machte ich mich gleich auf den Weg zu Rüdiger, liebes Nächtebuch.


  Ja, und als ich bei Antons Haus ankam, spielte sich unter mir die seltsamste Szene ab, die du dir vorstellen kannst: Anton, der Menschenjunge, wollte Rüdiger, dem Vampirjungen, beim Jagen helfen!


  Dracula sei Dank sahen mich die beiden nicht. Rüdiger wäre fuchsteufelswild geworden, wenn er gemerkt hätte, dass sie beobachtet wurden, noch dazu von seiner kleinen Schwester!


  Ich fand die Szene anrührend und traurig zugleich. Anrührend, weil Anton so hilfsbereit war. Und traurig, weil der arme Rüdiger nur Pech hatte.


  «Das nennst du Kaninchen?», schrie er und hielt Anton etwas hin. Was es war, konnte ich nicht erkennen.


  «Iieeh!», sagte Anton und wandte sich angeekelt ab.


  «Glaubst du etwa, ich esse Spinnen?», rief Rüdiger. «Du guckst zu viele schlechte Vampirfilme!»
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  «Ich dachte ja nur», sagte Anton verlegen.


  Auf einmal näherte sich ein Mann. Der Weg, den er eingeschlagen hatte, führte genau an den Büschen vorbei, hinter denen Rüdiger und Anton standen.


  Ich glaube, Rüdiger hätte nicht lange gezögert und den Mann– du verstehst schon, was ich meine. Aber Anton redete beschwörend auf ihn ein, und so konnte der Mann weitergehen, ohne etwas von der Gefahr zu ahnen, in der er schwebte.


  Dann schlug eine Tür zu.


  Kaum war der Mann verschwunden, schrie Rüdiger: «Und das nennst du helfen? Verhungern werde ich, jämmerlich verhungern! Ha, jetzt versuche ich mein Glück auf eigene Faust!»


  Entschlossen stiefelte er los.


  «Und was ist mit meinem Keller?», rief Anton.


  Rüdiger gab keine Antwort.


  Einen Moment lang wusste ich nicht, wem ich folgen sollte. Aber dann sagte ich mir, dass Rüdiger Hilfe brauchte– und nicht Anton. Also flog ich hinter Rüdiger her.


  «Kann ich etwas für dich tun?», fragte ich.


  Er nickte.


  «Und was?», fragte ich.


  «Verschwinden!», knurrte er.


  Da ließ ich Rüdiger allein.


  Aufgegeben hab ich aber nicht, liebes Nächtebuch!


  
    Später
  


  Nun weiß ich, was ich tun werde!


  Wenn unsere Verwandten wieder da sind, werde ich sie vor die Wahl stellen: Entweder heben sie Rüdigers Gruftverbot auf– oder ich verlasse Gruft Schlotterstein für immer!


  Falls sie das Gruftverbot nicht aufheben, fliege ich zu Rüdiger, und wir suchen uns ein neues Zuhause.


  Gemeinsam können wir es schaffen!


  
    Viel später
  


  Es ist früh am Morgen, liebes Nächtebuch. Meine Eltern, meine Großeltern, Tante Dorothee und Lumpi schlafen, und ich werde auch gleich die Augen zumachen.


  Aber vorher berichte ich noch, wie unsere Verwandten reagiert haben!


  Also: Eigentlich wollte ich nur das Allernotwendigste sagen. Aber dann schilderte ich doch, wie verzweifelt Rüdiger war. Ich deutete sogar an, dass er seinem Leben ein Ende bereiten und sich in die Sonne legen könnte.


  Zum Schluss trug ich mein Ultimatum vor: Entweder wird Rüdigers Gruftverbot aufgehoben– oder ich verlasse Gruft Schlotterstein für immer!


  Als ich geendet hatte, fing unsere Mutter an zu schluchzen.


  Dann schluchzte Lumpi, und auf einmal schluchzte jeder– bis auf Tante Dorothee.


  Selbst ich hatte nasse Augen, liebes Nächtebuch.


  Doch ich konnte es mir nicht leisten, schwach zu werden. Und so nahm ich die drei Bündel, in denen meine Sachen waren– dich natürlich auch, liebes Nächtebuch, zusammen mit meinem Füllfederhalter und dem Tintenfass– und ging zur Treppe.
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  «Halt!», rief unsere Großmutter. «Dies ist eine Angelegenheit, über die wir als Familie entscheiden müssen. Aber erst dann, wenn wir uns alle ausgeruht haben!»


  «Ja, dies ist eine Angelegenheit für die gesamte Familie», sagte unsere Mutter.


  «Du wirst bis heute Abend in der Gruft bleiben, Anna!», verkündete unsere Großmutter.


  Ich war am Fuß der Treppe stehen geblieben. «Befehlen kannst du mir gar nichts», sagte ich zu unserer Großmutter.


  «Wenn ich gehen will, dann gehe ich auch!»


  Und damit stieg ich die Treppe hoch.


  «Anna!», hörte ich hinter mir die Stimme unserer Großmutter. «Es stimmt, ich kann dir nicht befehlen zu bleiben. Aber ich kann dich–»


  Sie hüstelte. «Ich kann dich bitten zu bleiben.»


  Ich fuhr herum, weil ich glaubte, nicht richtig gehört zu haben.


  «Hast du mich gebeten zu bleiben?», fragte ich.


  «Ja», sagte unsere Großmutter. «Wenigstens bis heute Abend», fügte sie hinzu. «Bis unsere Familie einen Beschluss gefasst hat.»


  Ich sagte nichts, aber mein Herz klopfte laut vor Freude.


  Selbstverständlich will ich unsere Gruft Schlotterstein nicht verlassen– nicht, wenn ich es vermeiden kann!


  


  So, und jetzt lege ich mich auch schlafen, liebes Nächtebuch. Heute Abend muss ich einen klaren Kopf haben!


  13./14.Oktober


  Am Abend eröffnete Sabine die Schreckliche das Gespräch, indem sie sagte, sie hätte so schlecht wie seit einer halben Ewigkeit nicht mehr geschlafen.


  «Ich auch», seufzte mein Vater.


  «Na, und ich erst!», sagte meine Mutter.


  «Aber das lange Wachliegen habe ich genutzt, um über alles nachzudenken», fuhr meine Großmutter fort. «Und am Ende ist doch etwas sehr Gutes dabei herausgekommen.»


  Währenddessen saß ich auf dem Rand meines Sargs. Ich hielt den Kopf gesenkt und musterte meine gepackten Bündel.


  Auf einmal sprach mich meine Großmutter direkt an: «Anna?»


  Ich hob den Kopf.


  Zu meiner Verwunderung lächelte sie.


  «Wir Erwachsenen denken immer, dass wir es sind, die euch Kindern etwas beibringen müssen», sagte sie. «Aber manchmal habt ihr Kinder uns Erwachsenen etwas beizubringen.»


  Da ich nicht wusste, worauf sie hinauswollte, schwieg ich.


  «Das Opfer, das Anna für Rüdiger bringen will, hat mir ins Gedächtnis zurückgerufen, dass es Wichtigeres als Gesetze und Regeln gibt», sagte meine Großmutter.


  «Wichtigeres als Gesetze und Regeln?» Tante Dorothee lachte spöttisch. «Was sollte das wohl sein?»


  «Der Zusammenhalt unserer Vampirfamilie», antwortete Sabine die Schreckliche. «Und Anna gehört ebenso zu unserer Vampirfamilie wie Rüdiger!»


  «Klar gehören Rüdiger und Anna dazu», rief Lumpi.


  «Ja, und deshalb bin ich der Meinung, dass wir Rüdiger erlauben sollten, in unsere Gruft zurückzukehren», sagte Sabine die Schreckliche. «Bevor uns Anna auch noch verlässt!»


  Prüfend blickte sie in die Runde.


  «Wer ebenfalls dafür ist, Rüdigers Gruftverbot aufzuheben, soll die linke Hand auf sein Herz legen!», forderte sie.


  «Ungeheuerlich!», schimpfte Tante Dorothee. «Das ist eine Verhöhnung der gesamten Vampirschaft!»


  Wutschnaubend rannte sie die Treppen hoch.


  Sie ahnte, was die Abstimmung ergeben würde. Und diese Niederlage wollte sie sich ersparen!


  Wirklich legten nun alle– ich eingeschlossen– die linke Hand auf ihr Herz.


  Damit war Rüdigers Gruftverbot aufgehoben!


  «Am besten überbringst du Rüdiger gleich die freudige Nachricht, Anna», sagte meine Großmutter.


  Ich war so glücklich und so erleichtert, dass ich nur nicken konnte.


  Aber bevor ich weitererzähle, will ich noch schnell Tinte nachfüllen. Das Tintenfass steht natürlich wieder in meinem Sarg.


  
    Gleich darauf
  


  Auf dem Friedhof erblickte ich Tante Dorothee. Sie stand nur wenige Schritte von einem Menschenjungen entfernt und hatte ihre Hände schon nach ihm ausgestreckt.


  «Nein!», schrie der Junge.


  Es war Anton, liebes Nächtebuch!


  «Nicht doch», sagte Tante Dorothee. «Sonst beiße ich daneben, und du behältst hässliche Narben.»


  In meiner Verzweiflung klapperte ich mit dem Stein über unserem Einstiegsloch. Dann rief ich: «Tante Dorothee, was machst du da?»
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  Sie zuckte zusammen. «Ist was?», fragte sie.


  «Ja! Du sollst nach unten kommen!», rief ich.


  «Und warum?»


  «Du sollst belohnt werden!»


  «Weil ich Rüdiger entlarvt hab?»


  «Genau!», rief ich. «Aber beeil dich!»


  Sie sah Anton gierig an. «Und der hier?», fragte sie.


  «Auf den passe ich so lange auf», sagte ich.


  Tante Dorothee ging zum Einstiegsloch. Bevor sie in den Schacht rutschte, rief sie noch: «Lass ihn aber unberührt!»


  Als sie verschwunden war, flüchteten wir, Anton und ich.


  Wir versteckten uns in Antons Schule, in seinem Klassenraum. Ja, und ich saß auf dem Stuhl neben Anton! Es war herrlich, und für eine Weile fühlte ich mich wie ein ganz normales Menschenmädchen…


  Aber Anton holte mich von meiner Wolke wieder herunter, indem er fragte: «Können wir jetzt über Rüdiger sprechen?»


  «Über Rüdiger? Ich bin dir wohl ganz einerlei!», rief ich.


  «Nein», sagte er. «Es ist doch nur wegen der Latten. Morgen kommt mein Opa, und dann wollen er und mein Vater die Latten aus dem Keller holen.»


  «Aus deinem Keller?», fragte ich. «Und was soll mit Rüdigers Sarg passieren? Sein Gruftverbot ist zwar aufgehoben worden, aber–»


  «Aufgehoben?», fiel mir Anton ins Wort. «Wenn das so ist, kann Rüdiger ja noch heute Nacht in eure Gruft zurückkehren!»


  «Und sein Sarg? Den kann er unmöglich alleine zurücktragen», entgegnete ich.


  «Wir beide können den Sarg tragen», sagte Anton. «Bitte, Anna!»


  Dabei sah er mich so innig an, dass mir ganz eigenartig wurde.


  «Wenn du mich bittest, kann ich nicht nein sagen», hauchte ich.


  


  Liebes Nächtebuch– jetzt muss ich mir aber sehr genau überlegen, was ich dir noch erzähle! Ich bin nämlich auf deiner letzten Seite angekommen!


  Deshalb will ich auch nur kurz erwähnen, dass wir später in Antons Wohnung waren und er mir ein Buch schenkte: «Gelächter aus der Gruft».


  Anschließend kümmerten wir uns um Rüdiger. Er war aber nicht in Antons Keller, nur sein Sarg stand da. Anton schrieb eine Nachricht für Rüdiger auf ein Stück Karton, und dann schafften wir Rüdigers Sarg zum Friedhof.


  Der Transport war ziemlich dramatisch. Als wir den Deckel über die Friedhofsmauer schieben wollten, ließ Anton ohne jede Vorwarnung los. Der Deckel fiel auf meinen Fuß, und das tat sehr weh.


  Ich wurde wütend und schrie: «Tollpatsch!». Aber wer sich nie streitet, kann sich auch nie vertragen, hab ich recht?


  Oh, nun hab ich nur noch vier leere Zeilen… Was soll ich bloß schreiben?


  Also: Ich hoffe, Anton wird auch Vampir! Und dir möchte ich sagen, dass du ein wunderbares Nächtebuch warst.


  Ja selbst wenn es total unvampirisch ist, liebes Nächtebuch: Danke!


  
    [zur Inhaltsübersicht]
  


  Die Feder


  
    «Ja selbst wenn es total unvampirisch ist, liebes Nächtebuch: Danke!», las Anton noch einmal den letzten Satz, den Anna in ihr Nächtebuch geschrieben hatte.


    Wie gern hätte er sich jetzt auch bedankt– bei Anna, die ihm dieses erstaunliche Geschenk gemacht hatte!


    Aber Anna war weit weg. Wo mochte sie sein? In Transsylvanien? In der Ruine im Jammertal? In Paris?


    Wahrscheinlich würde er sie nie wiedersehen! Und es wäre so einfach gewesen, Anna zum Bleiben zu überreden…


    Nein, er hätte sie noch nicht mal überreden müssen!


    «Vielleicht möchtest du ja, dass ich hierbleibe, bei dir?», hatte sie ihn beim Abschied gefragt.


    «Das wäre ziemlich egoistisch von mir, findest du nicht?», war er einer direkten Antwort ausgewichen.


    «Ja», hatte Anna gesagt. «Aber Liebe ist immer egoistisch.»


    Verlegen hatte Anton den Kopf zur Seite gedreht.


    «Dass du jetzt wegguckst– heißt das, du magst mich nicht mehr?», hatte Anna gefragt.


    «Nein», hatte er gesagt. «Es heißt: Ich wünsche mir für dich genau das, was du dir selbst wünschst.»


    «Was ich mir wünsche, wird ja doch nie in Erfüllung gehen», hatte Anna gesagt.


    Kurz darauf war sie abgeflogen.


    Anton ballte die Fäuste. Dumm und unsensibel war er gewesen! Ein richtiger Holzklotz!


    Aber möglicherweise hatte er den Abstand gebraucht, damit er sich über seine Gefühle klarwurde? Den Abstand– und Annas Nächtebuch! Denn erst jetzt hatte er begriffen, dass ihre Trennung ein Fehler gewesen war.


    Anton las den Brief ein zweites Mal, langsam und Wort für Wort in der Hoffnung, einen Hinweis zu entdecken, der sie wieder zusammenführen würde.


    Aber Annas Brief enthielt nur liebe Abschiedsworte. Oder doch nicht? Was schrieb sie da über die Feder?

  


  
    «Die Feder ist für Dich. Sie hat ganz besondere Kräfte. Aber das wirst Du schon noch selbst merken!»

  


  
    Vorsichtig hob Anton die Feder auf. Sie war schwarz, pechschwarz, und roch etwas muffig.


    Hatte er ähnliche Federn nicht schon irgendwo gesehen? Ja, auf Annas Hut! Beim Abschied hatte Anna einen breitkrempigen Hut mit einem Gesteck aus schwarzen Federn getragen. Von diesem Hut, der früher Elisabeth der Naschhaften gehört hatte, musste die Feder stammen!


    Andächtig strich Anton über die Feder. In früheren Zeiten hatten die Menschen Federn zum Schreiben benutzt, fiel ihm ein. Konnte Anna das gemeint haben? Sollte er mit der Feder schreiben und sich ebenfalls ein Nächtebuch anlegen, «Antons Nächtebuch»?


    Aber worüber würde er schreiben?


    Plötzlich hatte Anton eine Idee: Vielleicht würde die Feder ihm etwas mitteilen!


    Mehr zum Spaß setzte er den Federkiel auf seine linke Handfläche– und das Unglaubliche geschah: Die Feder fing an zu schreiben.
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    Kaum hatte Anton das Wort Herkulesbad gelesen, verblasste es, und seine Handfläche war leer wie zuvor.


    «Anna ist nach Herkulesbad geflogen?», rief er.


    Die Feder wippte zustimmend.


    «Du weißt, wo Anna ist?»


    Aufs Neue wippte die Feder.


    In diesem Augenblick hörte er die Stimme seiner Mutter im Flur: «Anton? Vati und ich sind wieder da. Und Kuchen haben wir auch mitgebracht.»


    Schnell legte er Annas Brief und die Feder zwischen die Seiten des Nächtebuchs. Dann schloss er das Nächtebuch ab und schob es in die unterste Schublade seines Schreibtisches. Den kleinen goldenen Schlüssel aber, den hängte Anton an seine Halskette!


    «Bin schon unterwegs!», rief er.

  


  [image: ]
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  Über Angela Sommer-Bodenburg


  Angela Sommer-Bodenburg hat Pädagogik, Soziologie und Psychologie studiert. Sie war 12Jahre Grundschullehrerin in Hamburg und lebt inzwischen in Silver City, New Mexico, USA, wo sie schreibt und malt. Ihre Erfolgsserie «Der kleine Vampir» wurde in 34Sprachen übersetzt, zweimal für das Fernsehen verfilmt und kam im Jahr2000 mit einer internationalen Großproduktion auf die Kinoleinwand. Zudem gibt es ein Musical, Theaterstücke, Kassetten und CDs von «Der kleine Vampir».


  Veröffentlichungen (Auswahl): «Der kleine Vampir», Bd.1–20, «Der kleine Vampir – Roman zum Film», «Das Biest, das im Regen kam», «Wenn du dich gruseln willst», «Die Moorgeister», «Julia bei den Lebenslichtern», «Schokolowski», «Hanna, Gottes kleiner Engel», «Jeremy Golden und der Meister der Schatten», Gedichtbände.


  Besucht auch die Website von Angela Sommer-Bodenburg: www.AngelaSommer-Bodenburg.com


  


  Amelie Glienke: Studium der Malerei und der freien Grafik bei Professor Georg Kiefer, Hochschule der Künste in Berlin; arbeitet als Grafikerin, Zeichnerin und (unter dem Namen HOGLI) als Karikaturistin in Berlin und hat zwei Kinder. Sie illustrierte u.a. Werke von Hanne Schüler und Roald Dahl.


  


  Der kleine Vampir bei rotfuchs:


  Der kleine Vampir. Bd.1 (20216)


  Der kleine Vampir. Schmuckband. Bd.1 (21157)


  Der kleine Vampir zieht um. Bd.2 (20245)


  Der kleine Vampir verreist. Bd.3 (20297)


  Der kleine Vampir auf dem Bauernhof. Bd.4 (20325)


  Der kleine Vampir und die große Liebe. Bd.5 (20389)


  Der kleine Vampir in Gefahr. Bd.6 (20401)


  Der kleine Vampir im Jammertal. Bd.7 (20435)


  Der kleine Vampir liest vor. Bd.8 (20445)


  Der kleine Vampir und der unheimliche Patient. Bd.9 (21133)


  Der kleine Vampir in der Höhle des Löwen. Bd.10 (21134)


  Der kleine Vampir und der Lichtapparat. Bd.11 (21135)


  Der kleine Vampir und der rätselhafte Sarg. Bd.12 (21136)


  Der kleine Vampir und die große Verschwörung. Bd.13 (21137)


  Der kleine Vampir und die Klassenfahrt. Bd.14 (21138)


  Der kleine Vampir feiert Weihnachten. Bd.15 (21139)


  Der kleine Vampir und Graf Dracula. Bd.16 (21140)


  Der kleine Vampir und die Tanzstunde. Bd.17 (21141)


  Der kleine Vampir hat Geburtstag. Bd.18 (21171)


  Der kleine Vampir und die Gruselnacht. Bd.19 (21360)


  Der kleine Vampir und die Letzte Verwandlung. Bd.20 (21459)
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  Über dieses Buch


  Niemand, nicht einmal der kleine Vampir Rüdiger von Schlotterstein, durfte bislang lesen, was seine kleine Schwester Anna ihrem Nächtebuch anvertraut! Denn Nächtebuchschreiben ist für Vampire nicht nur verboten, es wäre auch für sie, ihren Bruder und dessen Menschenfreund Anton Bohnsack zu gefährlich. Wenn Lumpi oder gar Sabine die Schreckliche erfahren würden, was Anna alles erlebt hat – nicht auszudenken, was dann passieren würde! Also: Vorsicht bei der allergeheimsten Vampirlektüre!


  


  Für alle großen und kleinen Fans des kleinen Vampirs!
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  Wie hat Ihnen das Buch «Anna von Schlottersteins Nächtebuch» gefallen?


  Schreiben Sie hier Ihre Meinung zum Buch


  Stöbern Sie in Beiträgen von anderen Lesern
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